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Wir schreiben das Jahr 1469 Neuer Galaktischer Zeitrechnung (NGZ)  das entspricht dem Jahr 5056 christlicher Zeitrechnung. Auf eine bislang ungeklärte Art und Weise verschwand das Solsystem mit seinen Planeten sowie allen Bewohnern aus dem bekannten Universum.

Die Heimat der Menschheit wurde in ein eigenes kleines Universum transferiert, wo die Terraner auf seltsame Nachbarn treffen. Die Lage spitzt sich zu, als die Planeten von fremden Raumfahrern besetzt und die Sonne Sol »verhüllt« wird. Seither kämpft die solare Menschheit um ihr Überleben.

Von all diesen Entwicklungen weiß Perry Rhodan nichts. Auch ihn hat es in einen fremden Kosmos verschlagen: Mit dem gewaltigen Raumschiff BASIS gelangt er in die Doppelgalaxis Chanda. Dort regiert die negative Superintelligenz QIN SHI, die für ihre Pläne das geheimnisvolle Multiversum-Okular benötigt.

Es gelingt Perry Rhodan, einen wertvollen Stützpunkt QIN SHIS zu vernichten.

Damit fügt er der Superintelligenz schweren Schaden zu  aber noch existiert DER ANKER-PLANET ...


Die Hauptpersonen des Romans





Perry Rhodan  Der Terraner wittert eine Schwachstelle QIN SHIS.

Kaowen  Der Protektor hat über Shikaqin Position bezogen.

Ramoz  Die »Seele der Flotte« dürstet nach ihrem ersten Einsatz.

Gucky  Der Mausbiber nimmt Kontakt auf.

Nemo Partijan  Der Hyperphysiker rätselt über die Bedeutung eines vorgeblichen Sternsaphirs.


1.

Im Shikaqin



Seit tausend Jahren trinke ich etwas.

Ich treibe in die Höhe, aber ehe ich die Oberfläche erreiche, werde ich erlöschen. Ich weiß es, weil ich es schon zu oft versu...

Ich tanzte gerade, als ich starb.  Ich weinte.  Und ich lief in einem Park.

Shikaqin war alles, war das ganze Universum und das Nichts. Gedanken trieben in und um Shikaqin, blitzten auf und erloschen. Manche währten eine Sekunde, andere vergingen in einem Bruchteil dieser Zeitspanne; aber sie alle verwehten, um sich zu vermischen und neu zu formen.

Sie stammten von einer Unzahl Individuen, von den Überresten ihrer Seelen, die noch existierten. Sie waren zu klein, um zu leben, aber zu groß, um zu sterben. Shikaqin trieb auf seiner Bahn durchs All, mitten im Chaos und doch im Zentrum der Ruhe.

Der Planet dachte, lebte und fühlte.

Vor allem eine Empfindung vertrieb alle anderen: Trauer. Mit ihr ging die ewige Einsamkeit einher.

Ein Schiff flog ganz in der Nähe.

Es hieß RADONJU.

Hör mich! So hör mich doch endlich! Und sprich mit mir!

Aber die RADONJU schwieg, und sie würde schweigen für ewige Zeiten.

Also blieb alles beim Alten: Seit tausend Jahren und einer Minute trinke ich etwas.

Ich treibe in die Höhe, aber ehe ich die Oberfläche erreiche, werde ich erlöschen.

Ich tanzte gerade, als ich starb.  Ich weinte.  Und ich lief in einem Park.
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QIN SHI hatte Kaowen sein Gesicht gezeigt. Wenn der Xylthe die Augen schloss, sah er es wieder vor sich.

Es starrte ihn an.

Die Superintelligenz starrte ihn an.

Der Blick durchbohrte ihn, wühlte sich durch sein Bewusstsein und fraß sich in seinen Verstand. Er trennte Fühlen und Wollen voneinander, legte das Innere bloß und durchleuchtete es bis zum Herzen der Empfindungen.

Doch das war Vergangenheit. QIN SHI war nicht mehr präsent. Die Superintelligenz hatte sich zurückgezogen, und sie hatte Kaowen aus ihrem Machtgefüge ausgespuckt. Er diente ihr nicht mehr als Protektor.

Oder doch?

Sie hatte ihn an diesen Ort geschickt, mit seinem Flaggschiff, der RADONJU. Der Befehl war eindeutig gewesen: Geh nach Shikaqin.

Nach Shikaqin ...

Ins Herz der Ruhe, die sich mitten im Chaos ausbreitete.

Zu dem Planeten, dessen Geheimnis niemand kannte. Der verborgen hinter einem Tarnfeld inmitten einer umgekehrten Anomalie lag, dem einzigen Ort der Ruhe am Rand der hyperenergetischen Hölle des Shikaqin-Viibad-Hypersturms.

Alles veränderte sich, und es ging fast zu schnell, als dass Protektor Kaowen Schritt halten konnte. Der Xylthe musste nachdenken.

Sein letzter Ersatzklonkörper war zerstört worden ... Er musste nachdenken.

QIN SHI verließ Chanda ... Er musste nachdenken.

Zehn Prozent der xylthischen Flotte standen nun unter seinem Befehl in einer Galaxis ohne obersten Herrn ... Er musste nachdenken.

Perry Rhodan, mit dessen Auftauchen die Serie der Niederlagen begonnen hatte, lebte noch immer ... Er musste nachdenken.

Kaowen hielt sich in seinem privaten Quartier in der RADONJU auf. Er kauerte nackt in einer Sitzmulde und ließ sich von bunten Strahlenschauern berieseln, die die Hyperfrequenz seines Heimatsterns imitierten  die Sonne, die den Planeten Xylth beschien.

Bislang war sein Bewusstsein nach dem Tod stets in einem Klonkörper in der Werft APERAS KOKKAIA wieder erwacht. Nun war diese Werft zerstört. Es gab keinen Ersatzkörper mehr  nur seinen Originalkörper auf Xylth, konserviert im Zustand der suspendierten Animation.

Ein gutes System, seine wohl wertvollste Belohnung für die Dienste an QIN SHI, hatte sein Ende gefunden. Wenn Kaowen ein weiteres Mal starb, würde er endgültig tot sein. Oder gab es eine Möglichkeit, dass sein Bewusstsein in den Originalkörper wechselte, als letzten Ausweg vor dem Tod?

Er wusste es nicht. Aber diese Hoffnung war seine einzige Überlebensalternative.

»Wärmer!«, befahl er.

Die Sitzfläche in der Mulde erhitzte sich.

»Wärmer!«

Die Temperatur stieg erneut. Kaowens Haut schien zu brennen. Der Mund fühlte sich trocken an.

Er schloss die Augen. Die Lider waren warm, viel zu warm, wie im Fieberglühen. Gut so  Hitze spülte unnötige Gedanken hinweg.

»Wärmer!«

»Achtung!«, warnte die seelenlose Positronikstimme des Bordsystems. »Bei erneuter Anhebung der Temperatur besteht eine große Gefahr, dass Verletzungen ...«

»Sicherheitsprotokoll ignorieren!«

Die Stimme schwieg.

Kaowen schwitzte. Die Haut an seinem Rücken, wo er auflag, brannte. Es mochte sein, dass Verletzungen zurückblieben, doch das störte ihn nicht. Die Hitze regte zum Nachdenken an, klärte sein Bewusstsein, schärfte die Logik. Es fühlte sich an, als würden Feuerflammen über seinen Körper lecken.

Er genoss es.

Alles hatte sich geändert und änderte sich weiter. Die Karten der Macht in der Galaxis verteilten sich in diesen Stunden neu, und Kaowen musste zusehen, dass er die richtige Position einnahm. Jene, die ihn auch in Zukunft ganz oben hielt.

Es war gefährlich, allerdings lag zugleich eine große Chance darin. Nur wer die aktuellen Veränderungen positiv sah, konnte die Gelegenheit nutzen und die einmalige Möglichkeit ergreifen. Die meisten brachten den dafür nötigen Scharfblick nicht auf.

Er schon. Das hatte ihn von Anfang an aus der Masse der xylthischen Soldaten herausgehoben und ihn zu dem gemacht, was er zur Stunde war. Selbst wenn QIN SHI Chanda verließ, saß Kaowen an den Schalthebeln der Macht.

Mit einem Akustikbefehl rief er ein Holo auf, das ihm die Vorgänge in der Zentrale zeigte. Sein Privatquartier lag direkt daneben, schalldicht und beobachtungssicher abgetrennt. Nur wenige Schritte würden ihn dorthin zurückbringen. Die RADONJU vermochte er allerdings auch aus der Mulde heraus zu befehligen.

Niemand erfuhr je, was sich in seinem Quartier abspielte, es sei denn, Kaowen wollte es so. In der Mannschaft kursierten die wildesten Gerüchte, das wusste er; er schürte sie sogar hin und wieder. Es konnte nicht schaden, sich mit einigen Geheimnissen und einer gewissen mysteriösen Aura zu umgeben.

Der Protektor versuchte, im Geiste zurückzutreten und die Dinge aus der nötigen Distanz zu betrachten. Die gesamte Doppelgalaxis drohte im Chaos zu versinken. Nur QIN SHI in all seiner Herrlichkeit und Macht hielt alles zusammen.

Oder hatte das zumindest getan, denn QIN SHI war gegangen.

Geflohen.

Kaowen atmete tief durch. Er hörte nichts mehr außer dem Geräusch seines Atems. Er schaltete jede andere Wahrnehmung aus.

QIN SHI, der über Wohl und Wehe Tausender Völker bestimmte, floh, setzte alles auf eine Karte: auf die Eroberung der mysteriösen Galaxis Escalian. Die Anomalien schufen einen Weg dorthin. Sie verbanden ferne Sterneninseln miteinander.

Aber Kaowen, der Protektor der Garde der Superintelligenz, blieb zurück.

Geh nach Shikaqin.

Aber warum?

Er beugte sich nach vorn. Die Haut seines Rückens spannte, klebte auf der erhitzten Lehne fest. Ein kurzer, scharfer Schmerz folgte, als risse ihm Fleisch aus dem Körper.

Beiläufig wandte er sich im Sitzen um, schaute auf die Liegefläche der Mulde. Ein dünner blaugrüner Blutstrom rann von einem fingernagelgroßen weißen Fetzen seiner Haut, der dort festklebte. Kaowen wischte mit den Fingern darüber, hob die Hand vor die Augen.

Ein Tropfen rann über das Weiß.

Sein Blut.

Sein Leben.

Der Protektor fuhr mit der Fingerspitze über den linken Handrücken, zeichnete einen blaugrünen Strich auf das Alabasterweiß der Haut. Eine zweite, parallele Linie folgte, dann ein Bogen, der sie quer durchschnitt  das alte Zeichen des xylthischen Kriegers, der in den ausweglosen Kampf zog, um sich zu rächen.

Ob er lebte oder starb, spielte keine Rolle. Nur eines zählte: Diese Galaxis, von QIN SHI verlassen, würde nicht verwaisen, sondern einen neuen Herrn finden.

Ihn.

Er richtete sich auf, stellte sich ins Zentrum der Mulde, streckte die Arme in die Höhe. »Wasser!«, forderte er.

Die Vertiefung füllte sich binnen Sekunden mit eisiger Flüssigkeit. Der Schock schnitt ihm wie mit Messern in Füße und Beine.

Wo immer das Wasser auf die erhitzte Sitzfläche traf, verdampfte es blitzartig. Kaowen stand inmitten brodelnden Nebels. Die überhitzte Haut saugte die hohe Feuchtigkeit auf wie ein trockener Schwamm.

Stiche wie von tausend winzigen Nadeln belebten sein Fleisch. Die Muskeln schmerzten für einen Augenblick, fühlten sich dann stärker und frischer an als je zuvor.

Erst als sich die Schwaden verzogen, verließ der Xylthe seinen Platz, schlüpfte in seine Uniform. Das verbliebene Wasser wurde gurgelnd abgesaugt und verschwand in den Vorratskammern.
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Kaowen betrat die Zentrale.

Äußerlich hatte sich nichts geändert, doch er hatte sich entschieden. Für ihn gab es keine Zweifel mehr. Er lächelte.

Ein Holo zeigte die Umgebung der RADONJU außerhalb der beruhigten Zone der Anomalie.

Das Shikaqin-Riff maß über 3500 Lichtjahre; eine riesige, auf höherdimensionaler Ebene zerrissene Zone, ein Monster von Hypersturm, das alles vernichtete, was sich in sein Inneres wagte. Es glühte, leuchtete und blitzte grell.

Gewalten tobten sich aus, wie sie nicht einmal im Zentrumssektor von Dosa oder Zasao auftraten. Raum und Zeit verzerrten sich darin so stark, dass sie jegliche Bedeutung verloren. Das hyperphysikalische Chaos übertraf jedes bekannte Maß von Hyperstürmen um ein Vielfaches.

Das Shikaqin hingegen, das die RADONJU langsam durchflog, war eine Zone völliger Ruhe, groß wie ein Sonnensystem. Es gab dort keine Mikromaterie, weder Plasma noch Strahlung  nichts. Ein dichtes Geflecht von Strukturrissen bildete die Außenwand dieser Hohlblase der Ruhe; darüber flossen Energie und Masse ab, hinein ins Chaos.

Im Zentrum lag das eigentliche Shikaqin, ein Planet, den nur die Masseorter wahrnehmen konnten; er blieb unsichtbar hinter einem Tarnfeld, als wäre er nicht vorhanden. Es handelte sich um eine Welt, die ihre Geheimnisse nicht preisgab.

Seit dem Befehl, dorthin zu fliegen, dachte Kaowen über diesen mysteriösen Planeten nach. Stabilisierte er die Ruhezone-Anomalie? Wenn ja, wieso? Und was verband ihn mit QIN SHI? Ihm kam eine besondere Bedeutung zu, was sich allein dadurch bewies, dass er derart geschützt lag. Eine exponiertere Lage war kaum denkbar.

Auch musste es einen Grund geben, dass QIN SHI seinen Protektor an diesen Ort geschickt hatte. Dieser offenbarte sich ihm noch immer nicht, selbst wenn Kaowen von diesem Platz aus miterlebt hatte, wie sich die Superintelligenz zurückzog und ihre Truppen sammelte.

Außerhalb der Anomalie patrouillierten Tausende Schiffe. Vor Kurzem waren es Zehntausende gewesen, doch die Verbände der Hilfsvölker lösten sich auf. QIN SHI war gegangen, und die Flotten folgten ihm. Sie wollten gemeinsam in Escalian einfallen, damit die Superintelligenz dort endlich die Größe gewann, die ihr gebührte. Dort, in der fernen Galaxis, würde sich alles entscheiden.

Nicht jedoch für Kaowen.

Er fühlte sich eigenartig unbeteiligt, wenn er daran dachte. Für ihn gab es Wichtigeres. Sein Schicksal entschied sich nicht in der Fremde!

Er setzte sich in den Kommandantensessel.

Von dort befehligte er momentan die RADONJU und den Rest des xylthischen Heers, das in Chanda verblieben war. Bald würde er über weitaus größere Befehlsgewalt verfügen. Herr einer ganzen Galaxis. Militärischer Anführer der Völker, der für Ordnung und ...

Alles in Kaowen krampfte sich zusammen, seine Gedanken stockten.

Er schrie und fühlte sich im nächsten Augenblick wie gelähmt. Die gesamte Zentrale drehte sich um ihn.

Der Xylthe neben ihm stürzte von seinem Platz vor der Ortungsstation, scheinbar waagrecht durch den Raum, in Wirklichkeit jedoch nur auf den Boden. Der Offizier prallte auf, schlug unkontrolliert mit Armen und Beinen. Ein wenig Blut spritzte aus dem offenen Mund, als der Kopf aufschlug; es klatschte gegen Kaowens Bein.

Der Protektor krallte sich in die Armlehnen seines Sessels.

»Auf die Posten! Ortungsstation besetzen! Findet heraus, was ...«

Weiter kam er nicht. Was immer es war, das wie eine Schockwelle die Zentrale durchraste, es wurde schlimmer!

Eine mentale Präsenz drückte auf Kaowens Verstand. Er fühlte sich, als wolle sein Gehirn zerreißen. Eine immaterielle Last versuchte, sein Bewusstsein unter sich zu erdrücken; unendlich fremd und doch auf eine unfassbare Weise vertraut.

QIN SHI hatte ihm sein Gesicht gezeigt  und es war ähnlich gewesen. Eine geistige Macht schob sich vom unsichtbaren Planeten Shikaqin auf die RADONJU zu, und sie ähnelte der Superintelligenz.

Überall in der Zentrale fiel die Besatzung zu Boden, sackte auf ihren Plätzen in sich zusammen. Kaowen sah sie fallen wie ein Heer von Marionetten, denen die Fäden durchschnitten worden waren. Im nächsten Augenblick funkelten tausend Blitze vor seinen Augen, dann umfing auch ihn völlige Schwärze.
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Höre uns, RADONJU!

So höre uns doch endlich!


2.

Beim Kalten Raum



Mikru stand vor Perry Rhodan in der Zentrale MIKRU-JONS, die Augen weit aufgerissen. Angst lag darin, und Mikru sah so zart und verletzlich aus, wie die Projektionsgestalt einer jungen Frau suggerierte.

Doch sie war alles andere als das. Sie sah nur aus wie eine kleine, schlanke, beinahe zerbrechlich wirkende Terranerin. Ebenso gut hätte sie eine massige, furchterregende Gestalt annehmen können. Sie war die Projektion der Schiffsseele, die Essenz des Raumers und all seiner bisherigen Piloten, fokussiert auf die Lebenswirklichkeit und Erfahrung des gegenwärtigen Piloten  und in diesem Rahmen spiegelte sie den Zustand des Schiffes wider.

Gewaltige Kräfte zerrten an MIKRU-JON. Heftige Schläge hyperphysikalischer Wellenfronten trafen den Obeliskenraumer, peitschten ihn bis an die Grenzen seiner Belastbarkeit. Die Schutzschirme standen kurz vor dem Kollaps.

»Uns bleiben bloß Sekunden«, sagte Mikru mit tonloser Stimme, »bis wir zermalmt werden.« Sie zuckte wie unter einem körperlichen Schlag zusammen.

Gucky, der bei ihnen in der Zentrale stand, ächzte.

Plötzlich flimmerte Mikrus linke Wange, wirkte durchscheinend, und Rhodan blickte auf ein Geflecht von in grellem Licht glühenden Adern und ... Kabeln?

Der Terraner blinzelte, und der Eindruck verschwand ebenso rasch, wie er entstanden war. Mikru war unversehrt. Er musste sich getäuscht haben. Sie bestand als Materieprojektion in ihrem Inneren doch ganz sicher nicht aus Kabeln wie ein altertümlicher Roboter, sondern aus ...

Ein Schlag lief durch das Schiff.

MIKRU-JON sackte ab  wie im freien Fall in der Atmosphäre eines Planeten. Der Terraner fühlte sich einen Augenblick schwerelos und sah plötzlich ein Bild aus ewig vergangenen Zeiten vor sich: das Astronauten-Trainingszentrum der NASA, künstlich simulierte Antigravitation.

Der Moment währte weniger als einen Lidschlag, dann stürzte Rhodan an den bronzefarbenen Wänden vorbei. Er sah Mikru flackern und schlug mit beiden Füßen auf, ging in die Knie und federte so die Wucht des Aufpralls ab.

Gucky schwebte weiterhin, er hatte sich offenbar geistesgegenwärtig telekinetisch abgefangen.

Etwas krachte, und für einen Augenblick sah Rhodan die entsetzliche Vision der zerbrechenden MIKRU-JON vor sich. »Was geschieht bei der Strukturschleuse?«

Keine Antwort.

»Mikru!«

Es blieb still.

Das extreme hyperenergetische Chaos schien von unfassbaren Veränderungen im Kalten Raum ausgelöst zu werden.

Was immer dort geschah  mit erst leichten, aber stetig zunehmenden Strukturbeben hatte es begonnen. Rhodan hatte allen Schiffen der Galaktiker und den Einheiten des Verzweifelten Widerstands den Alarmstart befohlen, ehe er mit Gucky an Bord von MIKRU-JON teleportiert war.

Inzwischen riss der Hyperraum an einigen Stellen auf, während der Obeliskenraumer in Sicherheit raste. Falls er sich tatsächlich bewegte und nicht antriebslos und halb zerstört im All trieb. Der Terraner fand auch als Pilot momentan keinen Zugriff auf MIKRU-JON, und die Holos der Außenbeobachtung waren starr, schon vor Sekunden eingefroren.

Die normaloptische Holoschirmdarstellung zeigte nur leeren Weltraum beim über zweihundert Millionen Kilometer entfernten planetenlosen G7-Stern  der grünen Sonne. Vom Tunneleingang der Strukturschleuse zum Kalten Raum, dem Versteck der riesigen, uralten Raumflotte der Oraccameo, war nichts mehr zu sehen. Und das, obwohl ein Ausschnitt der Panoramagalerie, die stets vor den Wänden der Zentrale die kosmische Umgebung des Raumers zeigte, genau diese Position vergrößerte.

Bedeutete dies, dass die Verbindung zu dem künstlich erschaffenen Miniaturuniversum tatsächlich kollabiert war? Dass es keinen Weg mehr hinein oder heraus gab? Saß Ramoz für immer im Kalten Raum gefangen? Ohne die Strukturschleuse lag das Versteck quasi unendlich weit entfernt, weiter als die fernste Galaxis: in einem anderen Universum ...

Bis vor Kurzem war die Schleuse für den Ein- und Ausflug geöffnet gewesen. Im Normaluniversum hatte sie sich als eine rund achthundert Kilometer durchmessende, mitten im Weltraum schwebende Tunnelöffnung gezeigt. Der sich verengende Tunnel dahinter hatte auf einer Länge von über hunderttausend Kilometern in das Miniaturuniversum geragt.

Das konnte man inzwischen nicht einmal mehr erahnen. Demnach musste die Strukturschleuse abgeschaltet oder zusammengebrochen sein. Womöglich hatte die Hyperenergie, die das BASIS-Versorgungselement lieferte, das fragile höherdimensionale Gebilde überlastet.

Ein weiterer Schlag ging durch MIKRU-JON.

Diesmal riss es Rhodan von den Füßen. Er taumelte rückwärts  und etwas schoss auf ihn zu, ein gewaltiger, dunkler Schatten!

Der Terraner hob in einer lächerlichen Abwehrbewegung die Arme, schützte den Kopf  doch was immer auf ihn zuraste, es war viel zu groß, als dass er es stoppen konnte.

Gucky war plötzlich neben ihm, dann verschwand die Umgebung.

Rhodan fand sich am Boden wieder, keine zwei Meter von dort entfernt, wo er gerade noch gestanden hatte, am Rand des Antigravschachts, der den einzigen Zugang zur Zentrale von MIKRU-JON bildete.

Etwas krachte. Jemand schrie.

Mondra?  Nein, die ist ja an Bord der CHIS-2 ... in Sicherheit hoffentlich.

Der Mausbiber ließ ihn nicht los. Gucky war mit ihm teleportiert und grinste matt. Der Nagezahn blitzte. »Dachte, ich rette dich mal vor Quistus.«

Der Terraner war verwirrt. Was hatte der Iothone damit zu tun? Im nächsten Moment begriff er, was geschehen war: Es war Quistus' Umwelttank gewesen, der außer Kontrolle auf ihn zugerast war und ihn fast zerschmettert hätte. Gucky hatte Rhodan in letzter Sekunde aus der Flugbahn teleportiert.

Die Überlebenskapsel des Iothonen sackte soeben mit einem kreischenden Geräusch an einer der Seitenwände herab, durchschnitt dabei ein Holobild der Außenbeobachtung. Sterne wanderten als winzige Lichtpunkte über das transparente Oberteil der Kapsel, hinter dem das krakenartige Wesen am Boden kauerte, die ständig glotzenden Augen weit aufgerissen.

Quistus war ein auf Methan-Ammoniak-Wasserstoff-Atmosphäre angepasstes Lebewesen und hätte bei den Standardbedingungen an Bord nicht überleben können.

Wo der Überlebenstank gegen die Wand geschmettert war, pulsierte das scheinbar lebendige Material MIKRU-JONS stärker als gewöhnlich. Einen Augenblick erwartete Rhodan fast, eine echte Wunde zu sehen. Doch so organisch der Obeliskenraumer wirkte, er war ein technologisches Produkt, kein Lebewesen.

Der Terraner rollte sich zur Seite und stemmte sich in die Höhe. Sein Blick fiel dabei in den Antigravschacht, in dem stroboskopartige Entladungen flackerten. Was immer dort vor sich ging, es sah nicht gut aus. MIKRU-JON war möglicherweise stark beschädigt.

Rhodan blieb eiskalt und völlig ruhig  er musste den Überblick behalten und retten, was zu retten war.

Mikru entstand wieder, direkt vor der Umweltkapsel des Iothonen, die sich stotternd vom Boden erhob und ihre übliche Flughöhe einnahm.

»Ich stabilisiere die Systeme!«, tönte es aus dem Außenlautsprecher des Überlebenstanks.

»Ich vermittle«, erklärte sich der Avatar sofort bereit.

Für einen Moment fühlte Rhodan einen Stich der Eifersucht. Eine völlig unpassende Empfindung. Zwar war er der aktuelle Pilot des Obeliskenraumers, aber Quistus konnte auf einzigartige Weise auf die Schiffssysteme zugreifen  mithilfe seiner Parabegabung. Wäre er früher als Rhodan auf MIKRU-JON gestoßen ...

Iothonen vermochten mit ihren besonderen Fähigkeiten ohne technische Hilfe im Weltraum zu navigieren, Wege durch hyperphysikalische Verwerfungen und Viibad-Riffe zu finden und sich sogar in Hyperstürmen zu orientieren, weil sie eine höher dimensionierte Ordnung intuitiv erkannten.

Und wie könnte Rhodan eifersüchtig darauf sein, dass Quistus sie alle rettete? Nur das Ergebnis zählte!

»Ich gewinne Zugriff«, sagte das Krakenwesen. »Ich steuere MIKRU-JON aus dem Gefahrenbereich. Selbstreparaturen eingeleitet. Mentaler Austausch! Ich ersetze die gestörten Ortungssysteme!« Quistus' Worte kamen abgehackt und unter großer Anspannung. Das Ergebnis seiner Bemühungen verblüffte Rhodan.

Die navigatorischen Parasinne des Iothonen erfassten, was den Sensoren verborgen blieb. In der Hologalerie tauchte das Abbild des versteckten Miniaturuniversums auf, wie Quistus es zu erkennen vermochte.

Ein Knäuel aus hauchdünnen, ineinander verwickelten Linien im All schimmerte auf. Die Größenskala des Holos gab an, dass das Phänomen etwa 85 Millionen Kilometer durchmaß  eine gigantische, mehrdimensionale Erscheinung im Weltraum, die den normalen Blicken enthoben war.

Quistus ächzte. Die drei Tentakel hoben sich; einer klatschte gegen die Frontscheibe, die beiden anderen schlangen sich um den Zentralleib. Rhodan eilte zu dem Navigator. »Was ist mit dir? Was spürst du?«

»Zu stark!« Der Iothone bäumte sich auf, die vier ohnehin weit aufgerissenen Augen am Zentrum des Krakenleibs schienen noch größer zu werden. »Strukturerschütterungen sind ...« Er brach ab.

Rhodan wusste auch so, was der andere hatte sagen wollen: Schon unter normalen Bedingungen in der hyperphysikalisch aufgewühlten Doppelgalaxis kam es in diesem Raumgebiet zu intensiven Störungen des Raum-Zeit-Gefüges  etwa so, als würde eine große Masse permanent auf der Stelle transitieren.

Momentan jedoch erreichten die Beben eine Intensität, der offenbar sogar MIKRU-JON kaum etwas entgegenzusetzen hatte. Quistus tastete mit seinen Parasinnen in dieses Chaos hinein ... Was er sah und empfand, musste furchtbar sein.

»Zieh dich zurück!«, forderte Rhodan. Er hatte Angst, dass das Gehirn des Iothonen Schaden nahm.

Quistus ging nicht darauf ein. »Ich muss das Schiff in Sicherheit bringen!«

Im nächsten Moment bäumte er sich ein weiteres Mal auf, die Tentakel zuckten konvulsivisch  und der Krakenkörper klatschte regungslos auf den Boden der Überlebenskapsel.

Der Iothone gab keinen Laut mehr von sich.

»Was ist mit dir?«, fragte Rhodan.

Keine Antwort.

»Mikru, was ist mit ihm?«

Mikru starrte mit ausdruckslosem Gesicht in den Tank. Auch sie schwieg.

Zwischen den Lamellen in der Sprechöffnung des reglosen Iothonen quoll ein Tropfen Blut hervor.
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Im Kalten Raum jubelte Ramoz.

Er spürte die Flotte  seine Flotte!

Selbstzufrieden beobachtete er, wie sich etwa 25.000 voll funktionstüchtige Sternraumer in Bewegung setzten. Er steuerte sie in Richtung der Strukturschleuse, ging voll in seiner Rolle als Seele der Flotte auf.

Er konnte die Schiffe im Synchronflug steuern, genau wie damals, in seinem ... ersten Leben vor dem langen Schlaf und dem Dasein als halb intelligentes Tier, an das er sich seit Kurzem endlich wieder lückenlos erinnerte.

Das Tier, als das ich auch geboren wurde, schoss es ihm durch den Sinn, doch er verscheuchte den Gedanken. Er war es nicht wert, ihm Raum zu geben. Nur das Hier und Jetzt zählte.

Zehntausende weiterer Einheiten kontrollierte er bereits mithilfe seines mentalen Zugriffs. Darüber hinaus begannen Tausende auf seinen Befehl hin mit der Selbstreparatur. Während der 300.000 Jahre dauernden Stasis hatten viele Schiffe Schäden davongetragen  den neuesten Analysen zufolge galten rund 253.000 Raumer als irreparabel beschädigt.

Doch die Verluste zählten nicht; mit etwas Schwund musste man eben rechnen. Ramoz konzentrierte sich auf das Positive und blickte zuversichtlich in die Zukunft. In seine Zukunft als Heerführer, der eine ganze Flotte allein und synchron in die Schlacht warf und jeden Kampf dank seiner Genialität für sich entscheiden würde.

Er war immer noch der Beste, wie er es stets gewesen war.

Deshalb würde er gewinnen! Mit seiner Flotte, die er von Sieg zu Sieg zu führen gedachte!

Nur eines unterschied sich ganz gewaltig von damals  nun war er nicht nur der Beste, sondern er war auch frei. Es gab keine Oraccameo mehr, die ihm Befehle erteilten, denen er gehorchen musste, von deren Gnade er abhängig war.

Die Energie, mit der er die uralten Sternraumer wiederbelebte, stammte von der Versorgungseinheit der BASIS. Der Raphaelit Ryan, ein formenergetischer Avatar des dortigen Hauptrechners RYAN, unterstützte ihn dabei.

Bislang lief ihre gegenseitige Abstimmung perfekt. Das Genie und die Maschine arbeiteten harmonisch zusammen; wie sollte es auch anders sein, wenn sich Perfektion und nüchterne Analyse mischten?

Die Energie, die die Basiseinheit in den Kalten Raum übertrug, lud kontinuierlich die Chanda-Kristalle auf, die das gesamte Miniaturuniversum erfüllten. Diese wiederum leiteten die energetischen Kraftströme an die einzelnen Schiffe der Flotte weiter, in genau passender Menge, individuell abgestimmt.

Ramoz spürte mit fast körperlicher Intensität, wie immer mehr Sternraumer den Starter-Impuls empfingen und die nötigen Selbstreparaturen starteten.

Er war eins mit der Flotte, die ihm wie ein gigantischer, lebender Organismus gehorchte.

Er war das Haupt dieses Wesens, das Hirn und das Herz zugleich.

Er war alles, und endlich konnte er sich entfalten, wie es ihm gebührte.

An zehntausend Stellen gleichzeitig bauten sich Kristalle in die Flotteneinheiten ein, während sich der Rest in zunehmendem Maß im Zentrum des Kalten Raumes ballte.

Ramoz thronte über allem, fühlte und empfing, sendete über den Augendorn Befehle und Hyperimpulse. So dirigierte er ein erhabenes Geschehen, das die uralte Flotte wiedererweckte ... und das Antlitz einer ganzen Galaxis verändern sollte!

Denn es herrschte Krieg in Chanda. QIN SHIS Truppen waren in Aufruhr, die Streitmacht des Verzweifelten Widerstands nicht weniger. Und Ramoz würde als Kommandant der neuen, versteckten Flotte die Auseinandersetzung um die Doppelgalaxis entscheiden. Nicht länger nach dem Willen seiner Schöpfer, die nunmehr QIN SHI bildeten, sondern nach seinem eigenen.

Längst erfüllte das bläuliche Glänzen und Schimmern der Wolke aus Kristallstaub nur noch einen Teil des Kalten Raumes. Ausgehend von den immateriellen Begrenzungen dieses Verstecks und rings um die Strukturschleuse ins Normaluniversum lichtete sich das nebelartige Gestöber.

Ramoz befahl eine aktuelle Hochrechnung und empfing das Ergebnis über den Augendorn fast augenblicklich. Würden sich sämtliche verbliebenen Kristalle zusammenballen, bliebe ein Körper von einigen tausend Kilometern Durchmesser. Es blieb also eine gigantische Menge, die ein geradezu unfassbares Potenzial in sich trug.

Er lehnte sich im Pilotensessel zurück. Von diesem Platz in der Zentrale eines Sternraumers aus konnte er die gesamte Flotte steuern. Der Augendorn pulsierte leicht und spiegelte sich in der glänzenden Fläche des Pult-Displays vor ihm.

An den monströsen Anblick des metallischen Stabs, der aus seinem Auge ragte, hatte sich Ramoz längst gewöhnt. Er gehörte zu ihm, war ein Teil von ihm, der seine Fähigkeiten potenzierte. Nur mit seiner Hilfe war er der beste und umfassendste Pilot aller Zeiten geworden; der Chalkada-Pilot. In seinem ersten Leben war er den Oraccameo verpflichtet gewesen, nun ... niemandem mehr.

Er war sein eigener Herr.

Endlich frei.

Der Augendorn war unerlässlich, damit er die Flotte steuern konnte. Die engste Verbindung bestand allerdings nach wie vor zum zuerst aktivierten Schiff, das Ramoz in diesem Moment ZASA taufte  als stiller Ausdruck seines Triumphes über seine ehemaligen Herren.

Er beugte sich keiner Knechtschaft; er war kein ... Instrument, dem ständig die Angst im Nacken saß, über die eingebaute genetische Schaltung wieder zu einer tierischen Halbintelligenz degradiert zu werden.

Zasa lautete der Name seines Volkes, von dem er nicht wusste, was in all den Jahrtausenden aus ihm geworden war. Hatte es von selbst Intelligenz entwickelt, jene Phase durchreift, die ihn und andere ausgewählte Individuen die Oraccameo mit ihrer Technologie hatten überspringen lassen? Würde er sie überhaupt als Artgleiche erkennen, wenn sie vor ihm stünden? Oder waren die Zasa längst ausgestorben?

Er war wohl der letzte wahre Zasa, der noch lebte. Das war angemessen. Nur um seinen alten Freund Sajon, den Einzigen, den er je an seiner Seite akzeptiert hatte, tat es ihm leid. Das Schicksal war grausam gewesen, als es die beiden entzweit hatte und als Sajon schließlich bei der Teilzerstörung eines springenden Sternes starb.
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Es gab kein Geräusch, als die Luft vor Ramoz plötzlich flimmerte. Im nächsten Moment starrte ihn das bereits bekannte Kuttenträger-Holo an; die Augen waren unter der tief über die Stirn gezogenen Kapuze nur zu erahnen.

»Die Aufladung der Kristalle ist abgeschlossen«, verkündete das Holo mit kalter, unpersönlicher Stimme. Es war weit größer als ein derzeitiger Oracca; die Oraccameo waren wohl die Vorfahren dieses Volkes gewesen. Gemeinsam war beiden Zweigvölkern die ausgemergelte, skelettartige Gestalt, die sie mit Stoffkutten verhüllten. »Jede weitere Energiezufuhr wird wegen der Gefahr einer Überladung mit rigorosen Mitteln augenblicklich unterbunden.«

»Was soll das bedeuten?«, fragte Ramoz. Wie kam dieses jämmerliche Holo dazu, sich einzumischen? Seinen Plan ungefragt zu sabotieren?

»Das bedeutet, dass ich die Strukturschleuse schließe. Der Vorgang ist bereits eingeleitet.«

Der letzte Zasa brüllte überrascht auf, weil ihm schmerzlich bewusst wurde, dass die Oraccameo noch immer eine gewisse Macht über ihn und seine Entscheidungen ausübten. Selbst diese interaktive, seelenlose Holoprojektion! Sie wollte über die Seele der Flotte bestimmen!

Er fühlte Wut in sich lodern, so stark und umfassend, dass sie jeglichen vernünftigen Gedanken hinwegfegte.

Seine alten Herren hatten vor 300.000 Jahren einige Sicherheitsschaltungen vorbereitet, die ihre Vormachtstellung absichern sollten. Letztlich stellte der gesamte Kalte Raum eine solche Sicherheitsvorkehrung dar. Sie hatten Ramoz mit einem genetischen Degrader manipuliert, als wäre er eine lebende Zeitbombe, ein bloßes Ding!

Doch das würde er sich nicht bieten lassen!

Spontan und von Hass erfüllt gab er den Gegenbefehl: »Die Strukturschleuse bleibt offen!«

Die plötzliche Wucht seiner Emotionen riss ihn mit sich. Er dachte nicht nach, wollte gar nicht wissen, ob das Kuttenträger-Holo womöglich aus guten Gründen in den energetischen Fluss eingriff. Über den Antennendorn strahlte er seinen Willen an sämtliche Kontrollmechanismen.

Die Schleuse schloss sich nicht.

Weitere Energie strömte über das BASIS-Modell in die Kristalle und damit in die Raumer der versteckten Flotte.

Das Holo riss die Kapuze der Kutte zurück. Verschrumpelte Augen starrten ihn an. Die dürre Haut spannte wie verblichenes Pergament über den Schädelknochen. »Du bist ein Narr! Vorrangbefehl: Schleuse schließen! Die Sicherheitsschaltung sofort ausführen!«

Ramoz wankte unter der Wucht der plötzlichen Erkenntnis dessen, was er getan hatte. Er fühlte über seine Verbindung mit der Flotte, wie Energie in die bereits übersättigten Kristalle floss, mehr noch, hineingepresst wurde. Das gesamte System war vor Ewigkeiten mühsam in ein Gleichgewicht gependelt worden  und nun überlud es sich.

Der Überrangbefehl des Oraccameo griff eine Sekunde zu spät.

Mächtige Überschlagsblitze zuckten blauweiß zwischen den Kristallen und verwandelten das All des Kalten Raumes in ein chaotisch tobendes Gewitter. Die Entladungen suchten ein Ziel, doch es gab keine niedrigen Energielevel mehr, die gefüllt werden mussten und sie aufnehmen konnten.

Nichts und niemand vermochte die Gewalten noch zu absorbieren.

Ramoz schrie auf, als sein Dorn hyperenergetische Impulse von nie gekannter Stärke empfing.

Explosionen blitzten im All, Kristalle zerbarsten und verströmten schlagartig ihre Energien, stießen damit eine Kettenreaktion an. Ständig platzten neue Kristallformationen. Bei einem ersten Sternraumer barst die Hülle, weil ihn eine energetische Schockwelle mit der Gewalt einer riesigen Zerstörungskraft traf.

Sosehr er es versuchte, Ramoz vermochte die fatale Entwicklung nicht zu stoppen.

Nicht mehr.

Die Kristallballung im Zentrum des Kalten Raumes irrlichterte, und grelle Entladungen leckten wie Sonneneruptionen hinaus  ebenso unaufhaltsam und zerstörerisch. Schiffe vergingen, Metall schmolz, große glühende Tropfen und Trümmerteile verdampften zischend.

Wrackteile explodierten.

Das Chaos breitete sich immer mehr aus, die Detonationen nahmen sekündlich an Stärke zu. Energetische Gewalten rissen in den Untergang, was so lange erfolgreich konserviert worden war.

Hektisch versuchte Ramoz zu retten, was zu retten war. Er gab den Befehl an die Steuereinheiten noch inaktiver Schiffe, Kristalle zu sammeln und in die eigenen Systeme zu integrieren.

Zu früh!, dachte er. Diese Einheiten waren noch nicht vorbereitet. Es würde die Bordsysteme ausbrennen, aber es war die einzige Chance, wenigstens einen Teil der überschüssigen Energie aus dem Spiel zu nehmen.

Er klammerte sich an diese Hoffnung, obwohl er es besser wusste.

Der Schleusentunnel ins Normaluniversum glühte in bizarren Flammenformationen. Hyperenergetische Wellenfronten brausten hindurch.

Ein Sturm entbrannte, der Dutzende Schiffe mit sich riss und zerfetzte.

Hunderte.

Bald fielen Tausende Einheiten aus, wurden zermahlen und durch winzige Aufrisse in den Hyperraum gerissen oder vergingen auf dem unfassbaren Raum zwischen künstlichem Miniaturuniversum und Normalraum.

»Sieh, was du getan hast«, sagte das Holo. In der ruhig modulierten Stimme lagen weder ein Vorwurf noch Genugtuung oder Verachtung. »Wegen dir fällt der Kern des Kalten Raumes, den mein Volk unter unsäglichen Mühen erschaffen hat!«

»Der Kern?«, fragte Ramoz, doch noch ehe er etwas hinzufügen konnte, verschlug es ihm vor Grauen die Sprache.

Er verstand.
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Im Zentrum des Kalten Raumes stand eine der unzähligen Feldlinien des Psionischen Netzes. Diese wurde seit 300.000 Jahren durch die Manipulationen der Oraccameo mit Hyperemissionen im ultrahochfrequenten Bereich aufgebläht, sodass sie sich zu einem Ballon ausbeulte  eben zu dem künstlichen Miniaturuniversum jenseits der normalen Raumzeit, in dem die Flotte verborgen gehalten wurde.

Bei dem Kalten Raum handelte es sich also um eine Art Raum-Zeit-Nische, die nun ihrem Untergang entgegensah, weil ihr Zentrum kollabierte. Die Feldlinie riss und verdorrte wie ein Sandsack, dessen Füllung ganz langsam herausrieselte.

Das künstliche Miniaturuniversum schrumpfte seinem Mittelpunkt entgegen. Die Wände irrlichterten, Blitze jagten darüber hinweg, und tobende Wolken aus Schwärze verschlangen den Raum. Stück für Stück verschwand er, hörte einfach auf zu existieren.

Für einen Augenblick kam sich Ramoz vor, als würde seine Augenantenne ebenfalls explodieren. Die schiere Zahl einrasender Hyperimpulse übersättigte den Dorn ebenso wie Ramoz' Verstand. Weder Gehirn noch Bewusstsein waren in der Lage, all diese Informationen zu verarbeiten. Er fühlte sich taub, und Schwärze blitzte vor seinen Augen auf.

Vage sah er einen riesigen Chanda-Kristall von hundert oder mehr Kilometern Durchmesser, der unvermittelt zerfiel. Aus seiner Mitte toste ein blendender Glutball, der sich ausdehnte wie das Zentrum der Hölle, die sich aufmachte, alle Welten des Universums zu vernichten.

Als er unwillkürlich diesen Vergleich zog, dachte Ramoz erneut an seine Jugend zurück, an seinen Freund Sajon. Wie oft hatten sie darüber diskutiert, ob es einen Ort wie die Hölle tatsächlich gab, der all das Verderben in sich sammelte. Ramoz hatte es nicht glauben wollen. Was er nun mit eigenen Augen sah, bewies ihm das Gegenteil.

Mehr noch, er erlebte die Hölle, die ein ganzes Universum fraß.

Allerdings hätte dieses Miniaturuniversum niemals existieren sollen, weil es im Schöpfungsplan nicht vorgesehen war, sondern von niedrigen Intelligenzwesen auf widernatürliche Weise erzwungen worden war. Der Raum, der nicht hätte sein dürfen, durchfuhr es Ramoz, und ihn überlief es kalt.

Immer heftigere Strukturerschütterungen schmetterten auf die ZASA und brandeten gegen die nicht mehr vorhandene Schleuse.

Keine Energie kam mehr in den Kalten Raum, und nichts konnte abfließen. Das Verhängnis war perfekt, das in sich geschlossene System war überladen und vernichtete sich selbst. Der Countdown, einmal angestoßen, lief unerbittlich ab.

Zehntausende Kilometer lange Risse huschten pechschwarz im Raum umher und fraßen sich durch die Wirklichkeit. Sie vereinten sich zu einem Geflecht, dessen Knotenpunkte flimmerten.

Vereinzelt tanzten ferne Lichter darin. Sterne. Die Sonnen des Standarduniversums, das in den zerbrechenden Kalten Raum durchschien.

Ramoz krümmte sich vor Schmerzen.

Er stand mit allen Schiffen der Flotte in Verbindung, und jede Einheit, die explodierte oder die der Druck zermalmte, war wie ein Messer, das Teile seines Fleisches herausschnitt. Er fühlte sich, als würden die Gliedmaßen seines Körpers nach und nach amputiert.

»Sieh es dir an!«, befahl das Holo, und diesmal glaubte Ramoz, Geringschätzung herauszuhören. »Dies ist dein Werk, Seele der Flotte.« Am Hohn und der Verbitterung in den letzten drei Worten gab es keinen Zweifel.

Der Kuttenträger verblasste und verschwand, als wolle er sich in Sicherheit bringen.

Nur unter Aufbietung aller Reserven schaffte es Ramoz, nicht das Bewusstsein zu verlieren. Endlich erkannte er, wie er seine eigene Qual lindern und die Pein im wahrsten Sinne des Wortes abschalten konnte.

Warum hatte er nicht früher daran gedacht? Alles war viel zu schnell gegangen und hatte ihn als entsetzten ... Verlierer zurückgelassen.

Nun endlich, viel zu spät, desaktivierte er den Augendorn; ein einfacher, gedanklicher Befehl. Sofort endeten die schmerzhaften Schläge. Mit einem Mal wurde sein Fleisch nicht mehr geschändet und ausgehöhlt.

Das Letzte, was Ramoz noch sah, war die Vision des natürlichen Psionischen Netzes, dessen Manipulation in diesem Bereich des Kosmos ein Ende fand. Der Strang schnellte auf seine normale Größe zurück, und es schien ein Aufschrei der Befreiung durch die Schöpfung des Weltalls zu gehen. Dem GESETZ wurde Genüge getan, dachte er und fragte sich, wie er darauf kam.

Im selben Moment entledigte sich das Psionische Netz sämtlicher Fremdkörper, die die Oraccameo in die künstliche Aufblähung hineingestopft hatten.

Ramoz brüllte, als es seinen Leib erneut schüttelte, diesmal unter dem Donnerschlag einer entsetzlichen Strukturerschütterung des Standarduniversums. Denn der Kalte Raum war nicht mehr, und die gesamte bislang verborgene Flotte materialisierte gleichzeitig im Normalraum, während die aufgestaute übergeordnete Energie im Hyperraum verpuffte.

Vage nahm er noch einen gigantischen Hypersturm wahr.

Dann verlor er das Bewusstsein.
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Navigator Quistus, der Iothone, rührte sich nicht mehr. Er lag reglos am Boden seines Überlebenstanks.

Beiläufig bemerkte Perry Rhodan, dass die Hologalerie an den Wänden der Zentrale wieder stillstand. Quistus konnte mit seinen Paragaben keine Verbindung zu den Datenströmen mehr herstellen.

»Tu etwas!«, befahl er Mikru. »Wir müssen ...«

»Er lebt noch«, unterbrach sie ihn. »Mit letzter Kraft hat er das Schiff beschleunigt und auf Kurs gebracht. Die Sicherheitsmechanismen des Überlebenstanks versorgen ihn bereits medizinisch. Sie führen ihm eine stärkende Injektion zu.«

Kaum hatte sie die Worte ausgesprochen, erlosch die Projektion. Einige Funken tanzten noch in der Luft, als eine mechanische Stimme durch die Zentrale plärrte, rau und klirrend: »Umschalten des Schutzschirms. Desaktiviere Kompritormschirm, aktiviere Pedopolschirm. Schiffssicherheits-Notfallschaltung.«

Rhodan lauschte den Worten verblüfft. Was sollte das? Wer erteilte diesen Befehl?

»Schadensanalyse abgeschlossen. Störung bei den Hyperzapfern, trotz deren redundanter Dreifachauslegung. Keine permanente Zapfung aus dem übergeordneten Kontinuum und dem natürlichen Psionischen Netz möglich. Störung bei der Zwischenpufferung. Trafitron-Wandler nicht funktionsfähig.«

Rhodan hörte kaum zu, als die blecherne Stimme die Liste herunterratterte. Ihm wurde klar, dass er in diesen Augenblicken die rein mechanische Seite der Schiffsintelligenz von MIKRU-JON erlebte; gewissermaßen Mikrus künstlichen Kern.

»Schadenswirkung entstand durch die Drosselung der Kompritormlader«, fuhr die Stimme fort. »Ursache liegt im Befehl des Piloten Perry Rhodan vom 1. Dezember 1469 NGZ seiner Zeitrechnung. Befehl wird hiermit per Überrangschaltung rückgängig gemacht.«

Der Terraner stutzte.

»Kompritormlader müssen auf höchstem Niveau laufen, um die einwandfreie Funktion der integrierten Silberkugel-Aggregate zu gewährleisten, indem sie die Hyperkavitation ...«

Rhodan hatte genug gehört  es gab Wichtigeres, als dem endlosen Sermon der künstlichen Intelligenz zu folgen. Er hatte bereits verstanden, was die mechanische Stimme erklärte. Es griff eine Notfallschaltung, die seinen Fehler rückgängig machte. Er selbst hatte am 1. Dezember, vor genau fünf Tagen, Veränderungen in der Art des Schutzschirms befohlen, um keine störenden Wechselwirkungen mit der CHIS-2 zu riskieren.

Diese Veränderungen sorgten nun unter den aktuellen Bedingungen dafür, dass der Obeliskenraumer stärker von den tobenden Hyperenergien in Mitleidenschaft gezogen worden war als andere Einheiten.

»Ich genehmige das Notfallprotokoll!«, rief er. »Hörst du, Mikru?«

Die blecherne Stimme plärrte weiter: »... Kompritormschirm in hyperphysikalischer Wechselwirkung samt Resonanz mit den um ein Vielfaches größeren Zapfern der ...«

Perry Rhodan befahl dem SERUN, ein akustisches Dämpfungsfeld um sich zu schalten.

Sofort wurde es angenehm still.

Nichts beutelte MIKRU-JON mehr; keine Hyper-Schockwellenfronten hämmerten noch gegen das Schiff. Der modifizierte Schutzschirm und die zunehmende Entfernung vom Zentrum des aus dem Kalten Raum entfachten Hypersturms retteten den Obeliskenraumer.

Zu seiner unendlichen Erleichterung sah Rhodan, wie sich Navigator Quistus wieder bewegte. Der Krakenkörper stützte sich auf seine drei verbliebenen Tentakel wie ein Terraner, der sich in Bauchlage aus dem Liegen in die Höhe stemmte.

Gleichzeitig flimmerten die Hologalerie-Bilder und aktualisierten sich.

MIKRU-JONS Position lag über 14 Millionen Kilometer von der Strukturschleuse in den Kalten Raum entfernt ... oder von dem Gebiet, wo Rhodan die Schleuse vermutete. Es lag mitten im Zentrum eines hyperenergetischen Chaos, das auch die Parasinne des Iothonen in Kombination mit den einmaligen Möglichkeiten des Obeliskenraumers nicht durchdringen konnten.

Die sonstigen Orterbilder kamen jedoch klar durch. Endlich gelang es Rhodan, sich mit eigenen Augen davon zu überzeugen, dass es den Schiffen seiner Streitmacht gelungen war, sich in Sicherheit zu bringen.

Das Werft-Modul CHIS-2  Mondra ist in Sicherheit!  mit dem angekoppelten MARS-Kreuzer CHIS-1, die PAN-2 samt SICHOU-1 ... die sieben Schweren Trägerkreuzer ... die KADURA des Verzweifelten Widerstands ... außerdem mittlerweile 73 weitere Zapfenraumer des Widerstands.

Alle Kommandanten hatten vorbildlich reagiert und ihre Einheiten auf Sicherheitsabstand gebracht. Nur Ennerhahls Lichtzelle sowie die Versorgungseinheit der BASIS standen noch näher beim Standort der Strukturschleuse.

Die Lichtzelle mit ihren 500 Metern Durchmesser wirkte winzig neben der Riesenkugel unter dem bläulich-transparenten Schutzschirm, der flackerte, aber standhielt. Ennerhals Schiff steckte offenbar mühelos sämtliche Erschütterungen weg.

Von dort meldete sich Nemo Partijan per Hyperfunk  dass das Signal überhaupt durchkam, war entweder ein Wunder oder ging auf einen genialen Trick des Quintadim-Topologen zurück.

»Es gibt noch keine klaren Messwerte«, erklärte Partijan scheinbar völlig ruhig. »Aber zuletzt raste ein gewaltiger Strukturschock durchs Normaluniversum, und es sieht aus, als würden sich die Hyperenergien nun beruhigen.«

Rhodan räusperte sich. Er versuchte erst gar nicht, alldem einen Sinn zuzuordnen; und schon gar nicht wollte er seine Zeit mit vertrackten Theorien verschwenden, wenn es einen Fachmann gab, der genau das mit an Sicherheit grenzender Wahrscheinlichkeit bereits getan hatte.

»Nemo, bitte Klartext! Hältst du das für ein gutes oder ein schlechtes Zeichen? Was hat es mit diesem Strukturschock auf sich?«

»Gut oder schlecht sind relative Bewertungen«, antwortete Nemo Partijan. Rhodan konnte das unbestimmbare Grinsen des Hyperphysikers förmlich vor sich sehen. »Die Ursache dafür kann ich dir jedoch mit einer Wahrscheinlichkeit von über 98 Prozent nennen. Der Kalte Raum existiert nicht mehr. Sein Inhalt ist ins Standarduniversum zurückgefallen.«


3.

Im Shikaqin



Wie traurig, dass sich die Dinge nicht verändern, sondern alles stirbt, ehe ...

Wo bist du? Shaanna, mein Kind, wo bist du?

Ich schlief, als der Tod mich hinwegraffte.  Ich verschmolz mit meiner Geliebten.  Und ich flog mit weit ausgebreiteten Schwingen.

Shikaqin stand wie immer im Zentrum der Ruhe. Der Planet war in Aufruhr. Milliarden Gedanken drängten an die Oberfläche. Reste von einzelnen Leben formierten sich, Splitter von Individuen fügten sich zusammen und verschmolzen zu grotesken Lebensformen, die aufblitzten und wieder vergingen, kaum dass sie ihren ersten telepathischen Schrei getan hatten.

Der Planet war alles, der Anfang und das Ende, das Leben und der Tod, das Universum und das Nichts. Shikaqin war die Heimstatt, doch das, was es im Innersten zusammenhielt ...

... löste sich.

Ich pflegte die Blumen im Garten, als ich verpuffte und starb.  Ich schwamm in den Tiefen des Ozeans und sammelte Sporen.  Und ich baute ein Haus.
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Es wäre ein Traum gewesen, wenn Protektor Kaowen geschlafen hätte.

Aber er schlief nicht, sondern lag in tiefer Ohnmacht. Sein Bewusstsein dämmerte unter einem mentalen Schock und trieb am Rand des Todes entlang.

Aber er widerstand der ewigen Finsternis. Vielleicht war es seine innere Stärke, die ihm das ermöglichte. Möglicherweise hatte etwas auch beschlossen, ihn am Leben zu erhalten, weil es ihn noch brauchte.

Kaowen trieb in einem diffusen Nebel. Die Schwaden schälten sich aus der Schwärze, als leuchteten sie aus sich heraus. Doch sie zerfaserten nicht, wie es bei echtem Dunst geschehen würde, sondern sie formten Gestalten aus.

Gesichter?

Augen blickten ihn an. Sie waren schwarz und blau und grün und gelb und weiß: Sie veränderten sich.

Ein Mund öffnete sich und sprach zu ihm, doch Kaowen verstand es nicht. Er hörte nur einen Fetzen der Botschaft: ... horch ...

Wünschte das Wesen in diesem bizarren Traum, der keiner war, dass er ihm zuhörte? Horch, was ich dir zu sagen habe?

Nein, das war es nicht. Ganz sicher nicht. Es steckte viel mehr dahinter.

Die roten und grünen und farblosen Augen starrten ihn an, klein wie ferne Lichtpunkte im All und groß wie seelenlose Bergseen, in deren unergründlichen Fluten Dunkelheit trieb.

Etwas klickte in seinem Hirn, er glaubte es fast zu hören; wie ein mechanischer Prozess, der einen neuen Abschnitt einleitete. Ein flammender Schmerz ließ all seine Nervenenden glühen, er fühlte sich, als wolle die Hitze seine Gedärme schmelzen.

Mitten aus der tiefsten Ohnmacht öffnete Kaowen die Augen: Die Schwärze wich einem Licht, das sich wie mit Nadeln in seine Sehnerven bohrte. Langsam und tief atmete er durch.

Er lag in der Zentrale, vor seinem Kommandantensessel. Eine entwürdigende Position, die er sofort veränderte, indem er aufstand. Die Muskulatur seiner Beine zitterte.

Alle anderen lagen ebenfalls am Boden, meist in verkrampfter Haltung. Sechs Xylthen konnte er sehen, einer halb von seinem Arbeitspult verborgen. Nur die Arme ragten daneben heraus. Sie blieben völlig reglos.

Kaowen fühlte sich schwindlig, als er sich rasch einen Überblick verschaffte. Alles drehte sich, doch zugleich stand er fest und sicher. Er zwang seinen Körper, sich seinem Willen unterzuordnen.

Etwas hielt ihn aufrecht.

Eine Macht, die er schon in der Ohnmacht gefühlt hatte.

Und mit einem Mal verstand der Xylthe auch die Botschaft, die er vor Kurzem empfangen hatte, von dem nebligen, sich verändernden Gesicht, das alles andere als ein Traum gewesen war.

Gehorche mir!

Nur diese beiden Worte, mehr nicht.

Mehr war nicht nötig.

Ohne zu wissen, was er eigentlich tat, ging der Protektor zum Kommandantenpult. Die fremden Augen schienen sich im Eingabedisplay zu spiegeln: grau und braun und lila und schlohweiß. Sie blinzelten nicht, und manches Mal besaßen sie keine Pupille, sondern waren nur eine glitzernde Masse.

Noch während Kaowens Finger über die Eingabefelder huschten und Befehle eingaben, von denen er nie etwas gehört hatte, nahmen die Augen endlich feste Form an: Klein und verschrumpelt sahen sie aus, lagen wie ausgedörrt in fast knöchernen Höhlen.

Ein Oracca?

Das Schiffssystem verlangte die Eingabe eines Kodes, den Kaowen nicht kannte. Dennoch gab er ihn ohne das geringste Zögern ein.

Gehorche mir!

Der Xylthe rief ein Orterbild der beruhigten Zone auf und wunderte sich, dass es im Schiffssystem seiner RADONJU Bereiche gab, die ihm bislang verborgen geblieben waren.

Ein fremdes Schiff flog in der Anomalie, näherte sich dem unsichtbaren Planeten im Zentrum.

Es explodierte.

Ein Lichtblitz, ein Feuersturm, kürzer als einen Atemzug lang, und es war vorbei.

Gleichzeitig vergingen rund um die Shikaqin-Anomalie Dutzende, Hunderte der aufständischen Dosanthi-Einheiten in verheerenden Explosionen.

Kaowen begriff, dass dies die Folge seiner Befehle war, die er gegeben hatte, ohne sie auch nur zu kennen. Etwas war von dem unsichtbaren Planeten gekommen und hatte sich seiner bemächtigt, etwas, das ...

Er stockte.

Unsichtbar?

Nein, das war er nicht. Nicht mehr.

Die optische Fernortung zeigte Shikaqin, den sonnenlosen Planeten, in völliger Klarheit. Das Tarnfeld war verschwunden, und so offenbarte sich eine atmosphärelose Welt von 3850 Kilometern Durchmesser.

Die Oberfläche der gesamten Welt lag in wallender Bewegung.

Doch es war kein gigantischer Ozean, auch kein planetenweiter Sumpf, sondern die Masse war ... zäher. Von einer völlig andersgearteten Natur. Kaowen hatte nie zuvor Vergleichbares gesehen, auch die automatischen Messungen kamen zu keiner eindeutigen Zuordnung. Sie lieferten nur die offensichtlichen Ergebnisse: Die Substanz lebte, sie ähnelte organischer Materie, und sie bedeckte die gesamte Welt.

Kaowens Verstand klärte sich. Er fühlte sich nicht mehr wie ferngesteuert. Was immer ihn kurzfristig übernommen hatte, es war vom Shikaqin-Planeten gekommen, hatte sich aus dieser unbestimmbaren Masse gelöst.

Gedanken und Empfindungen dieses Planeten ergaben zusammen eine große, neue Einheit, ein ... Gesicht in ständigem Wandel, das sich selbst zu finden versuchte.

Der Herr der Gesichter, dachte der Protektor. QIN SHI.

Doch zugleich wusste er, dass es nicht die Superintelligenz persönlich gewesen war. Er hatte in ihr Gesicht geschaut, war von QIN SHI angestarrt worden. Das, was sich dort unten auf dem Planeten befand, was diese Welt selbst war, ähnelte QIN SHI lediglich.

Noch immer explodierten aufständische Schiffe rund um die Shikaqin-Anomalie. Der zerstörerische Impuls pflanzte sich inzwischen auch zu Einheiten fort, die nicht den Dosanthi gehörten.

Nach welchem Auswahlverfahren der tödliche Befehl vorgehen mochte, Kaowen empfand tiefen Frieden  es war richtig so. Das Verhängnis kam nicht über seine Flotte  es starben nur Verräter.

Er sah auf den Orterschirmen die Symbole, die für die Schiffe standen, aufblinken und erlöschen: ein sauberer, steriler Vorgang. Dort draußen im All bedeutete er den Tod und die Vernichtung zahlloser Intelligenzwesen.

632 Einheiten waren bereits vergangen.

632 Besatzungen.

632 Gruppen von Verrätern.

633.

Auf Kaowens Lippen legte sich ein kaltes Lächeln, als er begriff, welchen Triumph er in diesen Augenblicken miterlebte.

Die Präsenz, die sich von dem atmosphärelosen, lebenden Planeten gelöst hatte, durchstreifte die Anomalie, kehrte in die RADONJU zurück und geisterte durch alle Decks.

Sie suchte.

Nach ihm.

Der Protektor sah die Erscheinung wie ein feines Nebelgespinst und fragte sich, ob er es tatsächlich mit den Augen oder nur mit seinem Verstand wahrnahm.

Wie auch immer, es machte keinen Unterschied. Die Präsenz streifte ihn, drang in ihn ein, und er erkannte sie wieder. Sie hatte ihn bereits während seiner Ohnmacht berührt. Ihre erste Annäherung hatte ihn überhaupt erst in die dumpfe, tiefe Bewusstlosigkeit gestürzt.

Wider Erwarten verließ ihn diese fremde Gegenwart eines unfassbaren Wesens nicht, sondern verharrte in ihm.

Gehorche mir!, verlangte sie.

Er widersprach nicht.

Wie könnte er auch.

Und noch eine Tatsache überraschte den Xylthen: Es ließ sich nicht leugnen  obwohl das fremde Etwas, das QIN SHI auf diffuse, unbestimmte Art ähnelte, in ihm steckte, blieb er doch er selbst. Er war nach wie vor Kaowen, der Protektor, der Kriegsherr, der über keinen Ersatzklonkörper mehr verfügte und sich deshalb vor dem Tod und dem ewigen Erlöschen ängstigte.

Genau dieser Kaowen begriff mit einem Mal, was Shikaqin bedeutete.

Dieser Planet war so viel mehr, als er zu sein schien  noch mehr als das!

Nicht nur, dass er lebte.

Nicht nur, dass er als mysteriöses Zentrum einer umgekehrten Anomalie mitten im hyperenergetischen Chaos diente.

QIN SHI hatte eine sehr starke Affinität zu dieser Welt, war mit ihr verbunden. Die Superintelligenz verließ Chanda zwar  und doch blieb ein Hauch von ihr zurück, eine minimale Präsenz, ein geistiger Abdruck der unfassbaren geistigen Macht.

»Du bist ... hier«, sagte Kaowen in die Stille der Zentrale hinein. Noch immer rührte sich keiner der anderen Offiziere.

Mit der Erkenntnis wich das nebelartige Etwas aus ihm.

Er zitterte.



*



Zeit verging, in der Kaowen nichts tat, außer sich zu erinnern.

An QIN SHI und sein Gesicht.

An die Flucht der Superintelligenz, die sie einen Eroberungsfeldzug nannte.

An die Offenbarung und die Erkenntnis des Shikaqin.

An die Präsenz in ihm und die sich wandelnden Augen.

Grün und blau und rot und schwarz schauten sie ihn an und schnitten durch sein Fleisch, trennten Mark und Bein. Wieder aufs Neue und immer noch und doch nur in seiner Erinnerung.

Zwischen all diesen Gedanken blitzte in Kaowen eine Frage auf, die mehr und mehr seiner Aufmerksamkeit auf sich zog, bis er schließlich nur noch um sie kreiste.

Wer bin ich?

Er hatte geglaubt, es zu wissen, doch nun wusste er, dass er erst am Anfang einer weiten Reise zur Erkenntnis stand. Wohin sie ihn führen würde, lag im Dunkeln.

Wer war er mit QIN SHI  und ohne die Superintelligenz? Dieselbe Person? Oder nur ein Schatten dessen, der er zu sein glaubte? Wie konnte er wirklich vollständig werden?

Wie wirkte sich das Dasein in Klonkörpern auf sein Bewusstsein aus? Bestimmten sie es? Formte jeder neue Leib ihn um? War er nicht mehr ... echt, seit er seinen Originalkörper verlassen hatte? Diente es ihm also zum Besten, dass nun alle Ersatzkörper vernichtet waren, weil sein Ich nicht mehr wandern konnte? Musste deshalb sein Ziel darin bestehen, seinen Originalleib auf Xylth zu finden und wieder zu beziehen wie das einst verlassene Elternhaus?

Je mehr er nachdachte, umso zahlreicher wurden die Fragen, und sie drohten ihm den Verstand zu rauben. Gleichzeitig weckten sie etwas in ihm, was er bislang nicht gekannt hatte. Eine Ebene seines Selbst, von der er nicht gewusst hatte, dass sie existierte.

So dachte Protektor Kaowen über eine Frage und einen Befehl nach, die sich ergänzten und zugleich widersprachen. Wer bin ich?  Gehorche mir!

Er wägte beides ab wie einen kostbaren Schatz, als der Erste Offizier in der Zentrale wieder zu sich kam. Er hörte ein Stöhnen, dann zuckte einer der Arme, die neben der Arbeitsstation herausragten.

Im nächsten Moment stemmte sich ein fahlweißes Gesicht über der Eingabefläche in die Höhe, ehe der Offizier stand, sich plötzlich zusammenkrümmte und würgend erbrach. Ein Reinigungsroboter huschte heran. Ein braungrauer Faden rann dem Xylthen über das Kinn.

»Wir wecken die anderen«, sagte Kaowen.

»Was ist geschehen? Ein Angriff?«

»Nein.« Der Protektor erhob sich. Sein Kommandantensessel wippte kaum merklich nach. »Ich habe inzwischen alle Aufständischen rund um das Shikaqin vernichtet. Es droht keine Gefahr mehr.« Dass er mit diesen Worten die Wahrheit zurechtbog, störte ihn nicht im Geringsten.

»Alle Aufständischen?«, entfuhr es dem Offizier. »Protektor, es ...«

»Sie sind vernichtet«, unterbrach Kaowen. »Wir verlieren kein Wort mehr darüber und wecken die Übrigen.«

Er orderte Medoroboter in die Zentrale und wies weitere Einheiten an, sich in der ganzen RADONJU um die Ohnmächtigen zu kümmern.

Er ließ sich sogar dazu herab, sich selbst über einen der Reglosen in der Nähe zu beugen. Mit einem Hauch von Sorge schaute er Lekaor ins Gesicht, einem der dienstältesten Soldaten unter seinem Befehl. Er diente ihm als Stellvertreter, dem er zu verschiedenen Gelegenheiten sein Flaggschiff anvertraut hatte, etwa wenn er sich um die beiden gefangenen Iothonen gekümmert hatte, die inzwischen entkommen waren.

Lekaors Augen standen halb offen, der Mund ebenfalls. Kaowen wusste vom ersten Augenblick an, was das bedeutete. Mit einer barschen Geste scheuchte er einen Roboter weg, der sich um den vermeintlichen Patienten kümmern wollte.

Lekaor lag auf dem Rücken. Erbrochenes füllte seine Mundhöhle fast komplett. Sein fahles Gesicht hingegen war völlig frei davon. Die Augen würden sich nie wieder öffnen oder schließen.

Der Protektor wandte sich ab und forderte eine Analyse der bisherigen Bemühungen der Medoroboter an. Die meisten Xylthen konnten problemlos mit belebenden, teils Kreislauf stabilisierenden Injektionen aus der Ohnmacht geweckt werden.

Jedoch nicht alle.

Wenig später wusste er, dass Lekaor eines von insgesamt acht Opfern an Bord der RADONJU war. Drei waren wie er erstickt, weil sie in einer unglücklichen Haltung lagen und sich in der Bewusstlosigkeit krampfartig erbrochen hatten. Bei zweien diagnostizierten die Medoroboter völliges systemisches Versagen, was wohl einem Herzstillstand gleichkam. Bei den restlichen blieb die Todesursache bislang unbekannt.

Acht Tote.

Das war zu verkraften.

Kaowen traf Vorbereitungen für die Zukunft.
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Wir formen uns zu einem Gesicht, zu einem Gedanken, der gemeinsam ruft: Hör uns, RADONJU, und hör uns, der du uns verlassen hast!

Doch niemand vermochte es zu hören. Es gab keinen, der die Botschaft hätte auffangen können. Das Schiff zog unbeteiligt seine Bahn durch die Anomalie.

Eines unserer Gesichter fehlt, eine Haut wurde uns vom Antlitz geschält!

Shikaqin sammelte die Fetzen seiner toten Bewohner, um sie zu vereinen, es gelang jedoch nicht und würde nie gelingen. Ein Dutzend Gesichter wollten vom Planeten starren, doch noch ehe sich die einzelnen Organe völlig ausformten, zerflossen sie schon wieder.

Bewusstseine bluteten, Gedanken erstarrten, und die Erinnerung an den mondgroßen Todesboten ließ die Fragmente von zehntausend Personen erzittern.

Ich schwebte in einem Antigravschacht, als die Weltengeißel kam und mich fraß.  Ich spielte mit meinem Kind, als ich starb.  Und ich kroch in meine Wohnhöhle, um an der Wand zu kleben.


4.

Beim ehemaligen Standort des Kalten Raumes



Die Ortungsbilder in MIKRU-JONS Zentrale beeindruckten Perry Rhodan. Konzentriert auf ein Raumgebiet von knapp zehntausend Kilometern Durchmesser trieben nahe der BASIS-Kugel antriebslos Hunderttausende Sternraumer der alten Oraccameo.

Die Versorgungseinheit hatte das Chaos offenbar unbeschädigt überstanden, was für die Schiffe aus dem Kalten Raum nicht galt.

Etliche trudelten unkontrolliert, viele konnten nur noch als Wracks gelten  Raumschrott, wie Nemo Partijan es via Funk nannte. Noch immer zerrissen starke Explosionen einzelne Einheiten und hinterließen nur Trümmerwolken.

Mitten im Pulk der Schiffe blähten sich Glutbälle auf und verblassten wieder; ein völlig lautloses, makabres Feuerwerk, das Rhodan faszinierte und abstieß. Zum Verlust von Leben kam es dabei glücklicherweise nicht, denn nach wie vor blieben alle Sternraumer unbemannt.

Nur Ramoz befand sich in einem von ihnen, und das bereitete nicht nur dem Terraner Sorgen.

Man versuchte mit Hochdruck, ihn ausfindig zu machen. Allerdings gab es buchstäblich Hunderttausende von Möglichkeiten. Es glich der Suche nach der sprichwörtlichen Nadel im Heuhaufen. Die nur langsam nachlassenden extremen Hyperschauer verhinderten genauere Untersuchungen.

Dass sich Ramoz nicht von sich aus meldete, sprach ohnehin für sich. Niemand formulierte es so deutlich, doch alle befürchteten, dass er den Zusammenbruch des Kalten Raumes nicht überlebt hatte.

Rhodan lag es schwer im Magen, zur Untätigkeit verdammt zu sein. Tausendmal lieber wäre er in ein kleines Beiboot gestiegen und hätte die Suche höchstpersönlich vorangebracht  doch das wäre völlig sinnlos gewesen.

MIKRU-JON meldete inzwischen wieder volle Funktionsbereitschaft. Das hyperenergetische Chaos der letzten Stunden ließ keine nennenswerten Schäden am Obeliskenraumer zurück. Seine Beinahezerstörung schien vergessen. Weder Rhodan noch Quistus verschwendeten einen Gedanken daran.

Der Iothone hatte seinen Ohnmachtsanfall ebenfalls gut überstanden. Mit seinen Parasinnen lauschte er mittlerweile ins All, als suche er nach einem Weg, um dort zu manövrieren. Auf diese Weise forschte er nach einem Funken Aktivität innerhalb der ehemals verborgenen Flotte und damit indirekt nach Ramoz.

Quistus gab ebenso wenig eine Erfolgsmeldung wie Gucky, der versuchte, die Gedanken des Verschollenen zu espern. Als Rhodan sich wieder einmal bei dem Mausbiber erkundigte, meinte dieser: »Wann hast du zum letzten Mal jemanden ganz leise ein Liedchen pfeifen hören in ein paar tausend Kilometern Entfernung?«

»Schon gut, Kleiner. Ich weiß, dass du tust, was dir möglich ist. Ärgere dich nicht.«

Guckys Schwanz klatschte mehrfach auf den Boden. »Wenn ich mich ärgern würde, hätte ich gesagt, was mir zuerst in den Sinn gekommen ist.«

»Und das wäre?«

Der Nagezahn blitzte. »Hörst du vielleicht jemanden furzen, wenn er sich mit einem Akustikfeld umgibt? Dabei steht das Akustikfeld für die höherdimensionalen Strahlungswerte dort draußen, die für einen Telepathen nicht gerade angenehm sind, und ...«

»Ich hab's schon verstanden«, unterbrach der Terraner. »Und nein, ich höre es nicht. Aber ich rieche es vielleicht! Wir müssen nur die richtige Methode finden, um Ramoz doch noch ...«

»Perry?«

»Hm?«

»Es war nur ein Vergleich. Und kein besonders guter. Er hinkt an allen Ecken und Enden.«

Rhodan lachte. »Danke, Gucky! Das hat gut getan.«

»Über Flatulenzen zu plaudern, als hätten wir nichts Besseres zu tun?«

»Nein. Einen Moment lang nur an Unfug zu denken, über den später kein Chronist schreiben wird, der die Geschichte der Galaxis Chanda niederschreibt.«

Gucky warf sich in die Brust. »Oder der die Biografie des Retters des Universums und Überallzugleichtöters verfasst.«

Perry Rhodan kraulte dem Mausbiber den Kopf. »In einem Buch über dich steht dieses kleine Detail vielleicht doch drin. Es passt zu dir.«

»Pffh!«, machte Gucky.

In diesem Moment ging ein begeisterter Funkspruch von Nemo Partijan ein. »Ich habe Ramoz!«

»Wie hast du ihn gefunden?«, fragte Rhodan.

»Genauer gesagt hat er sich an mich gewandt. Er hat sich per Funk gemeldet und uns zu sich auf seinen Sternraumer geladen, von dem aus er die anderen dirigiert. Er nennt sein Flaggschiff übrigens ZASA.«

»Ich komme«, entschied der Terraner, ohne lange darüber nachzudenken. Endlich tat sich etwas! »Es gibt so einiges, über das wir dringend reden müssen.«
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Von den anderen Einheiten kamen auch Mondra Diamond und Regius, der iothonische Anführer des Verzweifelten Widerstands, zur Besprechung mit Ramoz. Beide auf Verlangen Ramoz'. Trotzdem freute sich Rhodan auf das Wiedersehen, darauf, sich mit eigenen Augen davon zu überzeugen, dass Mondra wohlauf war.

Während des Anflugs betrachtete Perry Rhodan die ZASA, die sich nahtlos in die Reihe der alten Raumschiffe einfügte, bei der nichts auf ihre exponierte Funktion hinwies.

Die alten Oraccameo-Raumer glichen in der Seitenansicht einem vierzackigen Stern. Bei genauerer Betrachtung zeigte sich ein würfelförmiger Kernkörper, von dessen sechs Seiten je eine Vierkantpyramide aufragte. Insgesamt maß ein Standard-Sternraumer je 1200 Meter in Länge, Breite und Höhe.

Nach dem Andocken begrüßte Ramoz ihn persönlich  dass Gucky und Quistus dabei waren, nahm er ungerührt zur Kenntnis  und führte die drei in einen völlig schmucklosen Raum in der Nähe der Zentrale, eine nüchterne Halle von einigen Dutzend Quadratmetern Grundfläche, in der es weder Sitzgelegenheiten noch irgendetwas gab. Boden, Decke und Seitenwände bestanden aus eintönigem mattgrauem Metall.

Erstaunt bemerkte Rhodan, dass sie die Letzten waren, die eintrafen; Gucky flüsterte ihm zu, dass sie ebenso gut hätten teleportieren können, wenn er es so eilig habe, Mondra ... Pardon: Ramoz ... Pardon: Regius wiederzusehen.

Rhodan zwickte den Mausbiber in den Arm, dann nickte er den Anwesenden der Reihe nach zu. Ja, Mondra schien wohlauf.

»Ich danke euch, dass ihr gekommen seid«, sagte Ramoz. Rhodan entging nicht, dass sein Blick am längsten an Mondra Diamond hängen blieb, diese ihn jedoch  anders als bei ihm  nicht erwiderte.

Der Terraner stellte sich zwischen Mondra und Gucky. Die Iothonen Quistus und Regius platzierten sich gegenüber.

Ramoz eröffnete die Besprechung mit dem Hinweis, auch Nemo Partijan eingeladen zu haben, aber dieser sei in Ennerhahls Lichtzelle zurückgeblieben. Dort wolle er mit den Mitteln und Möglichkeiten der dortigen Hochtechnologie das angebliche Sternjuwel untersuchen, das Rhodan aus den Überresten der Proto-Enthonin Anaree, dem Double Samburi Yuras, geborgen hatte.

»Ich stehe nach wie vor in Kontakt mit der Flotte.« Bei diesen Worten wanderte Ramoz' rechte Hand zum Gesicht, berührte fast den Augendorn. Wahrscheinlich nahm er diese Bewegung gar nicht bewusst wahr. »Im Kalten Raum gab es etwa 765.000 Sternraumer. Die Katastrophe des Zusammenbruchs haben wohl etwa 650.000 Einheiten überstanden. Ich bin mir nicht ganz sicher, aber knapp die Hälfte davon müssen trotzdem als Totalverlust abgeschrieben werden.«

Die Tür des Raumes öffnete sich; eine kleine kuttentragende Gestalt kam herein. Der Saum schleifte über den Boden; das Geräusch mischte sich mit trippelnden Schritten. »Ich nehme an, es gibt keine Geheimnisse vor mir als oberstem Vertreter des Volkes der Oracca«, sagte Högborn Trumeri. Seine Stimme klang rau und raschelnd.

»Was willst du hier?«, fragte Ramoz scharf.

Rhodan fand es bemerkenswert, wie der Oracca es geschafft hatte, uneingeladen an Bord der ZASA zu gelangen. Womöglich hatte er sich an Bord des Raumschiffs befunden, mit dem Regius gekommen war. Und Ramoz hatte nichts davon bemerkt ...?

»Die Oracca spielen eine wichtige Rolle im Verzweifelten Widerstand. Wir sollten also ...«

»Dein Volk hat mir übel mitgespielt!«

Der Kuttenträger kam näher. »Nach allem, was man mir inzwischen zugetragen hat, handelte es sich dabei keineswegs um die Oracca, sondern um die Oraccameo, und all das liegt 300.000 Jahre zurück. Zeit genug, um zu vergeben und deinen Zorn nicht auf mich zu projizieren. Was habe ich damit zu tun, was dir in deiner ... Jugend widerfahren ist? Falls es dir entgangen sein sollte, wir stehen auf derselben Seite, denn wir bekämpfen QIN SHI und seine Schergen. Ich genauso wie du und jeder andere hier im Raum.«

Rhodan beobachtete mit einigem Unbehagen, wie sich Ramoz' Hände mit unverhohlener Aggression zu Fäusten ballten. Der feine orangefarbene Körperflaum sträubte sich über den Armen.

»Lass ihn!«, forderte der Terraner, zögerte kurz und ergänzte: »Bitte. Wir müssen alle zusammenarbeiten.« Außerdem warf er Gucky einen vielsagenden Blick zu. Der Kleine verstand auch ohne Worte und nickte  er würde während der folgenden Minuten Högborn Trumeris Gedanken verfolgen. Es war wichtig zu wissen, wie ein Oracca zum Geschehen in und mit der Flotte stand.

»Ich sehe es ebenso«, sagte Mondra, ohne aufzusehen. »Er soll bleiben. Wenn man ihn als, nun, als Erben der Oraccameo ansieht, gehen die Sternraumer und ihr Schicksal ihn sehr wohl etwas an.«

Ramoz willigte ein. »Für die Dauer dieser Besprechung dulde ich dich als Gast auf meiner ZASA. Danach verlässt du das Schiff.«

»Einverstanden.« Die Kutte raschelte, als sich Högborn Trumeri endgültig in den Kreis der Versammelten einreihte.

Auf Rhodans Bitte gab Ramoz zunächst einen kurzen Bericht dessen, was im Kalten Raum geschehen und wie es zum Zusammenbruch des Miniaturuniversums gekommen war. »Ich habe nach dem Strukturschock des Übertritts das Bewusstsein verloren und war einige Zeit ohnmächtig. Als ich erwachte, war das Holo verschwunden, aber eine Medo-Einheit stand neben mir. Er habe mich behandelt und ins Leben zurückgerufen, sagte mir der Roboter, ehe er sich zurückzog.«

Ein kurzer Austausch folgte, bevor Ramoz erneut auf den Zustand der Flotte zu sprechen kam. »Etwa 300.000 Schiffe müssen wir wie bereits erwähnt als Totalverlust abschreiben. Weitere 100.000 bleiben momentan energetisch tot, und ich kann daran auf die Schnelle nichts ändern, falls es mir überhaupt irgendwann gelingt. Es bleiben also eine Viertelmillion Sternraumer. In mindestens 150.000 laufen noch die Selbstreparaturmechanismen, um Schäden unterschiedlichster Stärke zu beseitigen.«

Rhodan hörte zu, wie Ramoz die Zahlen herunterratterte. Es klang desillusionierend, wie schnell die zunächst gigantischen Zahlenwerte schrumpften  doch bei alldem durfte die Restmenge nicht vergessen werden. »Das heißt umgekehrt, dass uns aktuell rund 100.000 Schiffe startbereit zur Verfügung stehen?«

Ramoz stimmte mit einem einfachen »Ja« zu, um leise zu ergänzen: »Mir.« Er schloss das Auge. Aus dem zweiten ragte der bizarre Metallstab des Dorns. Um die Spitze emittierte ein kurzer Lichtschauer. »Da es keine Besatzungen gibt, die diese 100.000 Einheiten bemannen könnten, stehen sie mir zur Verfügung. Genauer gesagt werde ich die Schiffe im Synchronflug steuern und in die Schlacht werfen können.«

»Kannst du das tatsächlich?« Högborn Trumeri wirkte wie ein uraltes Raubtier, das nur darauf wartete, dass sich seine Beute in seiner Falle fing. Als würde er nur lauern, um Ramoz eine Schwäche nachzuweisen und ihm vorzuhalten. »Dein bisheriges Vorgehen war nicht sonderlich überzeugend. Oder täusche ich mich in der Einschätzung, dass du die Katastrophe im Kalten Raum ausgelöst hast? Das klingt nicht nach einer besonderen Empfehlung.«

Ramoz' Hände krallten sich in den Stoff seiner Kleidung. Rhodan konnte sich nur zu gut vorstellen, was in ihm vorging. Nach allem, was er vor seiner Stasis-Zeit mit den Oraccameo erlebt hatte, schlug Trumeri nun in genau dieselbe Bresche, indem er Vorwürfe erhob. Offenbar waren sich die beiden Völker, deren Erscheinungsformen 300.000 Jahre trennten, doch nicht so fremd.

»Darum geht es nicht!«, sagte der Terraner scharf. »Ramoz konnte die Katastrophe nicht verhindern. Niemand darf sie ihm anlasten.« Er legte größere Überzeugungskraft in seine Worte, als er eigentlich empfand. Er fragte sich, ob es sich tatsächlich so abgespielt hatte. Doch letztlich spielte es keine Rolle. Was geschehen war, ließ sich nicht mehr ändern.

Ramoz war ihre einzige Hoffnung, diese Flotte in den leider notwendigen Krieg zu führen. Der Verzweifelte Widerstand stand ohne sie auf verlorenem Posten  wenn man sich dieses nüchterne Faktum in Erinnerung rief, entsprangen Högborn Trumeris Worte purer Torheit.

Eine kurze Textnachricht ging in Rhodans SERUN-Positronik ein. Er schaute auf das Multifunktionsarmband und las.

Trumeri gibt sich nur herablassend. Er ist beeindruckt von Ramoz' Fähigkeiten. Absender dieser Botschaft war Gucky, und im nächsten Augenblick folgten weitere Textzeilen. Ich habe einen konkreten Gedanken abgefangen: »Lassen wir Ramoz gewähren, solange wir dieselben Ziele haben, dann schlagen wir zu.«

Rhodan nahm die Information dankbar auf. Der Oracca blieb undurchschaubar, wie er es schon die ganze Zeit über gewesen war. Dem Terraner gegenüber hatte er zunächst behauptet, der eigentliche Anführer des Verzweifelten Widerstands zu sein, was sich jedoch als falsch herausgestellt hatte  wenn überhaupt, führte Trumeri eine Fraktion innerhalb der Rebellen an. Die Informationen über die Oraccameo, die offenbar mit QIN SHIS Genese in enger Verbindung standen, erhellten weitere Schattenseiten dieses geheimnisvollen Volks, das sicherlich noch für einige Überraschungen gut war.

Rhodan grinste. Wie auch immer  es blieb spannend.

Eine Menge Gespräche und Verhandlungen schlossen sich an. Eins wurde dabei von Minute zu Minute deutlicher: Der Verzweifelte Widerstand war in sich zerstritten und lähmte sich bis zu einem gewissen Grad selbst.

»Was können diese 100.000 Schiffe leisten?«, fragte Rhodan schließlich. »Diesen Aspekt dürfen wir nicht vernachlässigen. Ich will ehrlich sein, denn wenn wir als Verbündete voreinander Geheimnisse pflegen, stehen wir auf verlorenem Posten.«

Er ließ diese Worte kurz wirken, ehe er fortfuhr: »Die Sternraumer sind 300.000 Jahre alt. Wären es Raumer aus meiner Heimat, der Milchstraße, hätten sie keinen Wert mehr. Gleich von welchem noch so genialen Volk sie stammten, wir müssten sie abschreiben. Dabei spielt es keine Rolle, ob sie diese Zeitspanne in Stasis und damit gewissermaßen in einer schonenden Konservierung verbracht haben oder nicht.«

»Du willst auf die physikalischen Grundlagen hinaus«, vermutete Mondra. »Also auf die völlig veränderten Grundbedingungen, die alte höherwertige Technik weitgehend nutzlos macht, weil sie nach der Hyperimpedanz-Erhöhung von 1331 NGZ nichts mehr taugt.«

Der Mausbiber ergänzte: »Also alles Schrottraumer?«

»In dieser Hinsicht kann ich Entwarnung geben«, sagte Ramoz. »In dieser Galaxis herrschten auch schon vor 300.000 Jahren extreme Bedingungen, genau wie heute. In Chanda entwickelte man deshalb ... robuste Technologie. Außerdem verwendeten die Oraccameo Kristalle, die keinerlei Einbußen durch die Höhe der Hyperimpedanz hinnehmen mussten. Die Erhöhung des Hyperphysikalischen Widerstands wirkt sich also nicht nachteilig auf die Sternraumer aus.«

Rhodan hörte es mit Erleichterung, gab sich aber noch nicht zufrieden. »Kannst du uns genaue Werte nennen?«

»Was willst du wissen?«

»Beschleunigung, Waffenkraft, Überlichtfaktor ...«

»Abwarten«, unterbrach die Seele der Flotte. »In den nächsten Tagen will ich mit den funktionstüchtigen Raumern Übungsmanöver durchführen. Dann wirst du es mit eigenen Augen sehen.«

»Warum hältst du dich so bedeckt?«, fragte der Terraner.

»Bedeckt? Da täuschst du dich.«

Das sah Perry Rhodan allerdings gar nicht so. Ramoz ließ sich jedoch auch durch eine Nachfrage nichts mehr entlocken, sondern antwortete erneut ausweichend.

Damit musste man sich wohl zufriedengeben.



*



Die Runde blieb weiter bestehen.

Nach einer Stunde mehr oder weniger fruchtloser Diskussionen über Detailfragen schickte Gucky eine neue Textnachricht. Ich beneide die Iothonen. Die können in den Tanks wenigstens sitzen. Oder was immer die machen.

Rhodan verkniff sich ein Lachen. In der Tat hatte Ramoz nicht gerade den geeignetsten Besprechungsraum ausgewählt. Nach wie vor standen sie in der völlig kahlen Lagerhalle.

Im nächsten Augenblick hob Gucky vom Boden ab und schwebte im Schneidersitz telekinetisch gehalten einen halben Meter hoch. Sein Biberschwanz baumelte in die Tiefe wie ein Pendel. Alle schauten in seine Richtung, was wohl genau in der Absicht des Mausbibers lag.

»Fassen wir zusammen, um das Ganze zu einem Ende zu bringen«, sagte der Multimutant lässig. »Alle sind der Meinung, dass wenigstens einige Angehörige des Verzweifelten Widerstands auf Sternraumer wechseln sollten, um per Hypnoschulung als Besatzungsmitglieder angelernt zu werden. Wenn irgendein Zufallstreffer die ZASA trifft, hätten wir sonst jede Menge Ärger am Hals. Irgendein Widerspruch, von irgendjemand?«

Bislang hatte diese Forderung niemand so direkt gestellt. Ramoz, in die Enge getrieben, stimmte zu.

»Das wäre geklärt«, sagte Gucky. »Kommen wir ...«

»Moment«, unterbrach Ramoz. »Es gibt zwei Bedingungen. Oder einen Hinweis und eine Bedingung, um genau zu sein. Erstens: Ich behalte als Seele der Flotte die Möglichkeit, sämtliche Einheiten mental zu steuern, auch diejenigen, die eine echte Besatzung aufweisen. Davon mache ich jedoch nur im Notfall Gebrauch. Zweitens: Keines der Schiffe wird mit Oracca besetzt, und ich werde mit niemandem aus diesem Volk zusammenarbeiten.«

»Aber ...«, begann Högborn Trumeri.

»Kein Aber. Du bist hier geduldet, bis diese Besprechung beendet ist. Danach gehst du. So war die Abmachung. Ich habe mich über die Geschichte deines Volkes informiert, und ich will nichts mit den Oracca zu tun haben.«

»Aber ...«, setzte der Kuttenträger erneut an.

»Nichts«, fiel Ramoz ihm kalt ins Wort. »Und wenn du noch einmal widersprichst, verweise ich dich augenblicklich der ZASA! Sie ist mein Schiff, das solltest du nicht vergessen.«

Der Oracca schwieg. Wahrscheinlich kochte er vor Zorn. Einst waren die Oraccameo die Herren der Zasa gewesen, doch davon konnte nun keine Rede mehr sein.

Um das Thema zu wechseln, damit die Situation nicht völlig eskalierte, warf Rhodan ein weiteres Problem auf. »Wir müssen noch etwas zur Sprache bringen. Die QIN-SHI-Garde verfügt über einen gut strukturierten Nachrichtendienst. Es wird unseren Feinden also nicht lange verborgen bleiben, dass es in diesem Sektor eine gewaltige Strukturerschütterung gegeben hat. Sie werden Botschafter schicken und entdecken, dass eine Flotte unbekannter Herkunft ...« Er zögerte. »... erschienen ist. Das Versteck des Kalten Raumes mag ja all die Jahrtausende über nicht entdeckt worden sein, aber damit ist es nun vorbei.«

»Ein guter Hinweis«, sagte Högborn Trumeri zufrieden. »Der Zusammenbruch des Miniaturuniversums ist nicht mehr und nicht weniger als eine Katastrophe. Die Sternraumer sind wehrlos der Entdeckung und allen daraus folgenden Angriffen ausgeliefert. Damit ist wieder einmal bewiesen, dass ...«

»Das genügt!«, fiel Rhodan ihm ins Wort. »Du hast deinen Standpunkt hinreichend deutlich gemacht. Wir wissen, dass du Ramoz anklagst.«

»Ich zeige lediglich seine Schuld auf und weise darauf hin, dass mein Volk  sollten wir wirklich die Nachfolger der Oraccameo sein  einen großen Verlust erlitten hat. Ich protestiere folglich dagegen, dass wir von den Sternraumern ausgeschlossen werden.«

»Dann bist du sicher auch bereit«, fragte Ramoz erstaunlich ruhig, »für alles einzustehen, was die Oraccameo womöglich zu verantworten haben?«

»Noch einmal  das genügt!«, verlangte Rhodan scharf. »Keiner von uns ist ohne Fehler. Wenn der Verzweifelte Widerstand in sich derart zerstritten ist, wird er nicht bestehen können. Wenn eine Macht sich selbst bekämpft und nicht geschlossen gegen den Feind vorgeht, geht sie unter. Wollt ihr das? Die Rebellion gegen QIN SHI ist auf die Seele der Flotte angewiesen! Und umgekehrt, Ramoz, wirst du völlig allein auch nicht überleben. Wenn ihr nicht bereit seid, das zu akzeptieren, werde ich der Erste sein, der sich von euch abwendet!« Er trat einen Schritt zurück. »Und zwar sofort.«

Nach dieser Drohung sagte niemand mehr etwas, bis irgendwann Regius das Wort ergriff. Aus dem Außenlautsprecher seines Überlebenstanks tönten ruhige, besonnene Worte. »Perry Rhodan hat recht. Unser Bündnis muss bestehen bleiben, wenn wir in diesen unruhigen Zeiten nicht zermalmt werden wollen. Als Anführer des Verzweifelten Widerstands stimme ich ihm also zu.«

Die Überlebenskapsel drehte sich zur Seite, sodass alle vier Augen des Iothonen auf den Oracca schauten; oder glotzten  dieser unwillkürlichen Assoziation konnte sich Rhodan beim Anblick der geweiteten Glupschaugen auf dem Krakenleib nicht erwehren.

»Wenn du damit nicht einverstanden bist, Högborn«, fuhr Regius fort, »erteile ich dir hiermit den Befehl, dennoch zu schweigen. Und wenn du das wiederum nicht akzeptierst, steht es dir jederzeit frei, den Widerstand zu verlassen. Ob ich diesen Schritt bedauere oder nicht, spielt dabei keine Rolle.«

Trumeri hob einen Arm, der Stoff rutschte über dem dürren Fleisch nach hinten. Es sah aus, als wolle der Oracca das Wort ergreifen, doch er schwieg.

»Also betrachte ich diese Angelegenheit als erledigt«, stellte Regius kategorisch fest. »Zurück zu den wichtigeren Dingen. Unser terranischer Freund hat ein entscheidendes Problem angerissen. Wir müssen damit rechnen, dass unsere Feinde auf den Strukturschock aufmerksam geworden sind.«

Trumeri ist nicht zufrieden, aber er fügt sich, weil es ohnehin mit seinen Plänen übereinstimmt, las Rhodan Guckys Nachricht.

Finde mehr über diese Pläne heraus!, schrieb er zurück.

Die Antwort ließ nicht lange auf sich warten: Was glaubst du, was ich schon die ganze Zeit über versuche?

»Unabhängig von der Schuldfrage«, sagte Rhodan während dieses kurzen Austauschs mit dem Mausbiber, »müssen wir uns die Frage stellen, was QIN SHIS Truppen unternehmen, wenn sie die Flotte entdecken.«

Zum ersten Mal seit längerer Zeit ergriff Mondra Diamond das Wort. »Sie könnten es für den misslungenen Versuch eines Konterangriff aus Escalian halten, der Galaxis, in die die Superintelligenz einfallen will. Was wiederum fatal wäre  QIN SHI würde in Escalian umso heftiger zuschlagen. Und sich mehr als erhofft auch in Zukunft um Chanda kümmern, um weitere Präventivschläge zu verhindern.«

Noch befand sich die Invasionsflotte bei der Anomalie, und QIN SHI versuchte tunlichst einen Zweifrontenkrieg zu vermeiden. Im Fall einer Entdeckung der geheimen Flotte drohte nun die Gefahr massiver Gegenwehr. Wenn sich QIN SHIS Truppen nicht in absehbarer Zeit aus Chanda zurückzogen, wäre es weitaus schwieriger, in Kürze gegen die Heimatwelten der Feinde  wie Xylth, Dosanth oder Ba  vorzugehen.

»Lasst uns die Lage nicht schwärzer einschätzen, als sie eigentlich ist«, bat Regius. »Gewiss, im ungünstigsten Fall könnte es so kommen, ich rechne jedoch nicht damit. Die Anwesenheit der Flotte hätte sich so oder so nicht auf Dauer verheimlichen lassen. Spätestens mit ihrem ersten Einsatz wäre die offene Konfrontation vorprogrammiert gewesen, vor der ihr euch fürchtet.«

»Fürchten ist das falsche Wort!«, sagte Ramoz bestimmt. »Es geht lediglich darum, die richtige Strategie zu finden!«

Högborn Trumeri gab ein lautes Rascheln von sich, das wohl einem terranischen Räuspern glich, um Aufmerksamkeit zu erwecken. »Wenn es um Strategie geht und um sonst nichts, erlaube ich mir, erneut das Wort zu ergreifen. Ich hoffe, unser hoch geschätzter Regius wird mich dafür nicht ermahnen. In diesem Zusammenhang erinnere ich an den Zeitfaktor. Ohne die Strukturerschütterung hätten QIN SHIS Truppen die Flotte weitaus später entdeckt. Bis dahin wären viel mehr Schiffe einsatzbereit oder gar nicht erst zerstört worden. All diese Vorteile haben wir verloren. Ramoz' Machtfülle und damit unser aller Stärke ist enorm eingeschränkt.«

»Komm zur Sache!«, forderte Regius.

»Von den funktionsfähigen Einheiten müssen etliche zurückbleiben, um jene zu beschützen, die sich noch reparieren. Je nach Kalkulation können also nur ... sagen wir ... etwa 70.000 in den Einsatz geschickt werden. Ganz zu schweigen davon, dass Ramoz seine Aufmerksamkeit als steuernder Zentralpilot aufteilen muss, um sich auf unterschiedliche Schauplätze zu konzentrieren. Das erscheint mir suboptimal, um es vorsichtig auszudrücken.«

»Worauf willst du hinaus?«, fragte Rhodan, der dem Oracca im Stillen Respekt zollte. Högborn Trumeri brachte es exakt auf den Punkt. Er konnte nun erahnen, wie überzeugend dieses Volk früher Propaganda für QIN SHI betrieben haben musste. Zumindest falls dieser Teil ihrer Historie zutraf und sie tatsächlich einst die ganze Galaxis bereisten, um QIN SHIS angeblich segensreiches Wirken anzupreisen.

»Ihr schätzt meine Worte völlig falsch ein«, sagte der Kuttenträger. »Ich nenne lediglich die strategisch wichtigen Eckpunkte, auf denen unsere weiteren Schritte basieren müssen. Ist das in einer militärischen Situation wie dieser nicht unbedingt nötig?«

»Und diese Eckpunkte muss man wiederum einschränken, sosehr sie auch vordergründig der Wahrheit entsprechen«, betonte Regius. »Unsere Feinde sitzen nicht in ihren Schiffen und warten auf irgendwelche Strukturerschütterungen  davon gibt es in Chanda übrigens Millionen! Ihre Kräfte sind an vielen Orten gebunden, vom Aufmarsch bei der Anomalie einmal ganz abgesehen.«

Rhodan wusste sofort, worauf der Iothone hinauswollte, und er gab einige der Informationen weiter, die er vor Kurzem von Regius erhalten hatte. »Die Attacken des Verzweifelten Widerstands gegen die Weltengeißel haben sich ebenso herumgesprochen wie die Zerstörung der Werft APERAS KOKKAIA. Und QIN SHIS Verschwinden nicht zu vergessen. Inzwischen mehren sich deshalb Aufstände bei unterdrücken Völkern vor allem gegen die verhassten Dosanthi und Xylthen  zwar wild und unkoordiniert, aber dafür umso entschlossener. Unser großer Vorteil dabei ist, dass es die Aufmerksamkeit der feindlichen Truppen auf sich zieht.«

»Außerdem«, ergänzte Regius, »mag die Strukturerschütterung gewaltig gewesen sein, vor allem für uns, die wir sie in derartiger Nähe erlebt haben  aber angesichts der Gesamtzustände in Chanda war sie wiederum doch nicht so außergewöhnlich, wie unser Oracca-Freund befürchtet.«

»Das kommt ausgerechnet von dir?«, fragte Högborn Trumeri. »Wenn mich meine Erinnerung nicht sehr täuscht, bist du sonst stets übervorsichtig und bremst meinen Tatendrang seit Langem. Ich darf wohl daran erinnern, dass die Oracca immer dafür stimmten, gezielt und offensiv gegen QIN SHI vorzugehen.«

Rhodan seufzte. Die Argumentation drehte sich im Kreis. Wieder kamen die alten Vorbehalte und Anfeindungen untereinander an die Oberfläche.

Ein Wort ergab das andere, und am liebsten hätte der Terraner kräftig auf den nicht vorhandenen Tisch gehauen.

Diplomatie kostete mehr Nerven, als er momentan aufzubringen bereit war.
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Rückenschmerzen quälten ihn, aber das störte ihn nicht. An Bord der Lichtzelle setzte der Quintadim-Topologe Nemo Partijan die Untersuchung des angeblichen Sternjuwels fort.

Das Objekt seiner Begierde war äußerlich recht unscheinbar  ein 1,5 Zentimeter durchmessender, blauweiß funkelnder Kristall, der einem Saphir ähnelte. Es wollte seine Geheimnisse nicht preisgeben.

Wegen der zurückliegenden Explosion verzichtete Partijan auf weitere Resonanzmessungen und konzentrierte sich stattdessen auf eine exakte quintadim-topologische Erfassung der Hyperenergieballung im Kristall.

Die Technologie der Lichtzelle, die ihm Ennerhahl glücklicherweise zur Verfügung stellte, bot ungeahnte Möglichkeiten, die den Wissenschaftler begeisterten. Der Berg gewonnener Daten wuchs ungehemmt  er kam kaum nach, sie alle durchzusehen und auszuwerten.

Viele Messwerte bereiteten ihm Kopfzerbrechen, und seine anhaltenden Rückenschmerzen trugen nicht gerade dazu bei, dass er sich besser konzentrieren konnte. Es wurde immer schwerer, nicht daran zu denken oder die Schmerzen schlicht zu ignorieren.

Stunde um Stunde klebte Nemo Partijan vor Holos und Bildschirmen, die mithilfe von Simulationsgrafiken die Datenfülle veranschaulichen sollten. Er war der Beste seines Fachs, aber dieses gefälschte Sternjuwel stellte auch ihn vor Rätsel, die er nicht knacken konnte.

Er wanderte im Labor umher, ließ sich schließlich auf seinen speziell gefertigten Sessel fallen und schaltete die Massagefunktion der Rückenlehne ein. Schon bei den ersten Stößen durchzuckte ihn ein greller Schmerz, und es schien nur noch schlimmer zu werden.

Dennoch, vielleicht half es.

Nemo Partijan versuchte sich abzulenken, indem er sich wieder in die Simulationen versenkte, die sich ständig aktualisierten. Derzeit bestrahlte er das vorgebliche Sternjuwel mit multifrequenten Hyperschauern und maß die n-dimensionalen Streuwerte, um Aufschluss über die exakte Kohäsion der Oberfläche zu erhalten.

Die Falschfarbenbilder im Holoschirm zeigten die Hyperenergieballung als eine Art Knäuel, dessen dichte Energiestränge sich auf sonderbare Weise verdrehten. Davon gingen frei schwingende Ausleger ab, die teils bis in den sechsdimensionalen Bereich ragten.

Gerade diese Fäden stellten den Hyperphysiker vor neue Rätsel. Das Bild zeigte sie als zitternde und bebende Fasern, deren Enden sich vielfach verästelten und in immer feinere Zweige aufteilten. Quanten sprangen im nahezu unendlich feinen Bereich wie bunte Lichtfunken hin und her.

So wurde einst die drahtlose Kommunikation erfunden, kam Nemo ein alter Witz der Hyperphysiker in den Sinn. Man machte die Drähte dünner und dünner, bis sie schließlich gar nicht mehr vorhanden waren. Von dort zum Hyperfunk war es danach nur noch ein kleiner Schritt.

Der unscheinbare Kristall mochte vielleicht kein echtes Sternjuwel sein, aber er barg Geheimnisse, die es zu entschlüsseln galt.

Und exakt das würde er tun!

Er war der Beste seines Fachs, und er ließ sich von einem kleinen Materieklumpen nicht in die Schranken weisen!

Materieklumpen ... genau das war es. Der Kristall war nicht mehr als das. Er besaß weder einen eigenen Verstand noch einen Willen, der sich sträuben konnte.

Je länger sich Partijan mit dem Objekt auseinandersetzte, umso deutlicher kam zutage, dass dessen Hyperpotenzial keineswegs an das Niveau von Psi-Materie oder gar Ultimatem Stoff heranreichte, wie es bei einem echten Sternjuwel der Fall gewesen wäre. Dennoch war es beachtlich.

Doch das war bei Weitem nicht alles.

Eine vage Idee entstand in Nemos Überlegungen. Er schaute sich bislang unverständliche Messwerte noch einmal an und setzte sie in einen neuen Kontext. Wenn man sie auf eine andere, völlig unübliche Weise interpretierte, konnte das ...

Seine Gedanken stockten.

Natürlich!

Es sah ganz so aus, als gäbe es von vornherein eingebaute Sollbruchstellen in der Hyperenergieballung des Sternkristalls!

Der Hyperphysiker ging mit neuem Elan an die Arbeit. Unter welchen Bedingungen griffen diese Sollbruchstellen, die die Energie des Sternjuwels spontan freisetzen würden? Gab es spezielle Voraussetzungen der Umgebung?

Einmal auf diese Spur gekommen, erschlossen sich ihm völlig neue Zusammenhänge. Er rief eine andere Visualisierung auf, zoomte deren Randbereich und starrte auf die Wiedergabe der feinen Äste, die sich in der Sechsdimensionalität verloren.

»Simulation!«, rief er und nannte einen Strahlen-Mix, der sich auf den Kristall ergießen sollte. Was würde geschehen, wenn es diese Bedingungen in der Realität und nicht nur in einem Laborversuch gäbe?

Gespannt wartete er ab.

Das Ergebnis enttäuschte ihn, doch das wunderte ihn nicht. Ein erster Versuch klappte so gut wie nie. Er definierte ein zweites Strahlenspektrum, dann ein drittes und viertes. Irgendwann hörte er auf zu zählen.

Stunden später lag ihm der eindeutige Beweis vor: Es gab eine spezielle Umgebung, die das gefälschte Sternjuwel geradezu magnetisch anzog. Als sei er eigens dafür geschaffen, in ein solches Umfeld transportiert zu werden, damit die Sollbruchstellen griffen und der Kristall seine Energie verströmte!

Um die Idee zu konkretisieren, waren allerdings weitere Messungen erforderlich. Mit wachsender Begeisterung ging Nemo Partijan an die Arbeit und vergaß alles um sich herum.

Sogar seine Rückenschmerzen.



*



Perry Rhodan stand neben Mondra Diamond in MIKRU-JONS Zentrale. Er hatte gar nicht erst darauf bestehen müssen, dass sie mit ihm zurückkehrte, es war ganz selbstverständlich gewesen.

Für einen flüchtigen Moment berührten sich ihre Hände, als sie beide gleichzeitig die Arme hoben, um auf eines der Panorama-Holos zu zeigen.

Sie ist zurück, dachte der Terraner zufrieden.

»150.000 voll funktionstüchtige Sternraumer und inzwischen 1750 Zapfenraumer des Verzweifelten Widerstands. Klingt gar nicht übel, Perry, wenn du mich fragst«, sagte Mondra, und in ihren Augen lag ein Lächeln, für das sie die Lippen nicht anzustrengen brauchte.

»Stimmt«, sagte er.

Viele Besatzungsmitglieder der Zapfenraumer waren inzwischen auf die Sternraumer gewechselt und durchliefen dort Hypnoschulungen, um die fremde Technologie bedienen zu können.

Die Vorbereitungen liefen, etwas Großes lag in der Luft. Alles in Rhodan sehnte sich danach, dass die Zeit der erzwungenen Inaktivität endlich vorüberging.

Ramoz führte Übungsmanöver mit einer immer steigenden Anzahl von Sternraumern durch. Inzwischen manövrierte er 50.000 Schiffe gleichzeitig souverän inmitten eines Ausläufers des Kollaron-Viibads. Bislang war keine einzige Einheit beschädigt worden oder verloren gegangen.

Seit Tagen versuchte der Verzweifelte Widerstand, eine Spur der Weltengeißel ausfindig zu machen, um dieses Tötungsinstrument in QIN SHIS Diensten endgültig zu zerstören. Doch es ergab sich keine Spur, der sie mit Aussicht auf Erfolg folgen konnten.

Mit einem Mal schwebte der Überlebenstank des Iothonen Regius aus dem Antigravschacht in die Zentrale. Der Anführer des Widerstands überbrachte Informationen ganz anderer Art, deren Brisanz Rhodan sofort erkannte.

»Beim Shikaqin-Viibad hat es Kämpfe gegeben.« Zwei der Tentakel hoben sich, die geteilten Spitzen legten sich an die Innenseite der transparenten Haube der Kapsel, als wolle Regius sie aufstemmen. »Protektor Kaowen hat einen Aufstand der Dosanthi von Meloudil niedergeschlagen. Seitdem treffen immer weitere Flotteneinheiten dort ein. Kaowen zieht offenbar die in Chanda verbliebenen Einheiten zusammen.«

»Du überlegst, ob Ramoz die Flotte dort in die Schlacht werfen sollte? Ob wir einen verheerenden Schlag gegen QIN SHIS Macht führen könnten?«

Die Tentakel rutschten tiefer. »Das ist bei Weitem noch nicht alles. In einigen Raumern, die den Befehl erhielten, dorthin zu fliegen, konnten wir Spione unterbringen. Angehörige des Widerstands. Sie berichten alle dasselbe  in der Shikaqin-Anomalie gibt es eine abgeschwächte, aber deutlich spürbare Geistesmacht. Einen ... Abdruck von QIN SHI.«

Rhodan schloss die Augen. »Du glaubst, dort läge der Anker der Superintelligenz in dieser Galaxis?« Sie wussten inzwischen, dass QIN SHI einen materiellen Ankerpunkt benötigte, um sich in dieser Sterneninsel zu stabilisieren. Gewissermaßen einen Ort, der dem Geisteswesen ermöglichte, im Normalraum aufzutreten.

»Alles spricht dafür, dass der Planet im Zentrum der Anomalie dieser Anker ist. Wenn wir ihn zerstören, vertreiben wir QIN SHI endgültig aus Chanda.«

Perry Rhodan wechselte einen Blick mit Mondra.

Sie nickte.

»Worauf warten wir noch?«, fragte er.


5.

Im Shikaqin



Eines unserer Gesichter fehlt, und das ist so schmerzhaft, dass wir zerfallen. Wir ...

Ich klettere auf den Kristallberg und schaue, doch da ist nur das weite Nichts, der konturlose Himmel, der sich in der Ewigkeit verliert.

Ich fror so schrecklich im kalten Wasser, als ich starb.  Ich hörte eine Geschichte.  Und ich war traurig.

Shikaqin in seiner Gesamtheit fühlte, dass sich etwas zusammenbraute; etwas Böses.

Seine Einzelteile, die Splitter der getöteten Opfer, bekamen davon nichts mit. Wie auch? Sie waren blind und taub, wenn sie sich nicht zusammenballten und Gesichter formten. So tat es auch ihr Meister, ihr Urgrund und Ziel zugleich: der Herr der Gesichter.

Doch Shikaqin, der lebende Planet, wusste, dass eine Entscheidung nahte. Er empfing Gedanken und Pläne, er nahm Strahlungen wahr und die Schauer eines Sternjuwels, das keines war. Es fühlte sich verheißungsvoll an und gefährlich. Herrlich und schrecklich zugleich.

Mit einem Mund, groß wie ein Berg, schrie Shikaqin durch das Nichts seines Miniaturuniversums, doch niemand hörte es, und der Mund/Berg zerbrach und formte sich neu. Diesmal als Wange, knöchern und fahl. So war sie zum Schweigen verdammt.

Die Toten führten davon unberührt ihr Scheinleben weiter, und die Reste der Bewusstseine, die nicht sterben konnten, weinten:

Ich tanzte, als die Weltengeißel mich hinwegriss.  Ich kreuzte ihren Weg im All.  Und ich schwamm nackt in einem Fluss.



*



Protektor Kaowen begutachtete eine der Leichen, deren Todesursache noch immer nicht geklärt worden war.

Nicht nur die Medoroboter beschäftigten sich mit ihr, sondern auch einer der wenigen echten Mediker an Bord, ein heuschreckenartiger Tiradeur, der seinen Namen nie genannt hatte. Er nannte sich stets nur Arzt, ohne Artikel davor; eine Marotte, die Kaowen stillschweigend akzeptierte, weil Arzt seine Aufgaben gut erfüllte. Außerdem gab es Wichtigeres, als solchem Unsinn Zeit zu widmen, indem er sich damit beschäftigte.

»Sämtliche Untersuchungen offenbaren mir keinen Grund für das Sterben dieses Xylthen«, sagte Arzt. Als er sich über den Toten beugte, rieben Hornplatten mit schabendem Geräusch aufeinander. Dieser Laut hätte Kaowen den letzten Nerv geraubt, wenn er öfter mit Angehörigen dieses Volkes zusammen wäre. »Es gibt weder eine Krankheit noch Zellüberalterung  keine organische Ursache. Dieser Mann müsste noch leben.«

»Du hast die Lösung dieses Problems schon beim Namen genannt«, sagte der Protektor. »Bist du zu dumm, um die Wahrheit zu begreifen, wenn sie dir direkt vor den Augen liegt? Es gibt keine organische Ursache, du hast es selbst gesagt  also ist der Grund für das Sterben anderswo zu suchen. Dieser Mann starb vor ...«

Er suchte nach dem richtigen Wort. Vor Ehrfurcht? Erregung? Unterordnung? »Sein Geist kapitulierte vor der Präsenz eines höheren Wesens«, formulierte er es schließlich vorsichtig. »In der Zeit seiner Ohnmacht hat ihn etwas berührt.«

Arzt rieb sein oberes Beinpaar aneinander; ein klapperndes Geräusch. »Du sprichst, als wüsstest du es genau, Protektor.«

In der Tat war es so, aber er ließ sich nicht dazu herab, seine Erlebnisse mit dem Tiradeur zu teilen. Was Kaowen mit dem Hauch von QIN SHI erlebt hatte, ging niemanden etwas an.

Der Xylthe warf dem starren Körper einen letzten Blick zu und verließ die untere Medostation der RADONJU, die auch als Leichenhalle diente. Von dort wurden die Toten je nach militärischem Rang dem Konverter zugeführt oder dem All übergeben.

Kaum betrat er den Korridor, heulte Alarm durch das Schiff.

Kaowen fluchte. Er hätte die Zentrale nicht verlassen dürfen! Nicht aus einem so nichtigen Grund! Nun gingen ihm wertvolle Augenblicke verloren, bis er den perfekten Überblick gewinnen konnte.

Er sprang auf den internen Einpersonen-Minischweber, mit dem er zur Leichenhalle geflogen war. Darauf raste er los, den Korridor entlang. Er fädelte sich in einen Leitstrahl ein, wählte die höchstmögliche Geschwindigkeit und programmierte als Ziel die Zentrale.

Unterwegs informierte er sich per Funk über die Ursache des Alarms, der inzwischen seit mehr als zehn Sekunden gellte. Zehn Sekunden, in denen er nicht in der Lage gewesen war, auf eine potenzielle Gefahr zu reagieren. Eine unverantwortlich lange Zeitspanne!

Was er erfuhr, gefiel ihm gar nicht. Hunderte von Schiffen waren rings um das Shikaqin-Viibad materialisiert  ein wild zusammengewürfelter Verband von Einheiten der verschiedensten Gruppierungen aus Chanda.

Kaowen wusste nicht, ob diese Information ihn beruhigen oder entsetzen sollte. Ein Zusammenschluss vieler Völker? Bislang war es nie zu einem geordneten Aufstand gekommen; nur die wenigsten Gruppierungen hatten sich dem organisierten Verzweifelten Widerstand angeschlossen.

Handelte es sich bei dem aktuellen Aufmarsch also um eine spontane Verzweiflungsaktion? Oder verschob sich womöglich eine interne, unbedeutende Schlacht rein zufällig ausgerechnet an diesen Ort?

In rasendem Tempo materialisierten immer neue Schiffe vor der Anomalie. Die Orter zählten inzwischen über tausend Raumer von über zwanzig kleinen Völkern.

Selbst ein Kenner wie Kaowen hatte einige der Schiffstypen nie zuvor gesehen. Deren Kampfkraft dürfte zu vernachlässigen sein, aber die Erfahrung lehrte ihn, in Situationen wie dieser lieber mit dem Schlimmsten zu rechnen. Das Unbekannte barg große Gefahren.

Der Schweber raste in einen breiten Antigravschacht, der üblicherweise dem Transport von Lasten diente. Darin schoss er vier Decks höher und schnellte, noch immer in automatischer Steuerung, in den Hauptkorridor.

Ein Ingenieurstrupp, der gerade eine Reparatur an einer geöffneten Seitenwand durchführte, warf sich panisch zur Seite. Das flirrende Ende eines bloßgelegten Kabels baumelte in die Tiefe.

Als Kaowen in der Zentrale vom Minischweber sprang, trieben bereits 2395 Raumer in der aufgewühlten Zone rund um die Shikaqin-Anomalie.

Zu seiner Verblüffung entdeckte er in der Liste der Schiffstypen sogar Einheiten der Grazien von Tristerior, die sonst äußerst selten außerhalb ihres winzigen Sternenreiches gesichtet wurden. Das Kompaktorum, eine berüchtigte politische Vereinigung, die Kaowen schon lange hatte zerschlagen wollen, war mit mehr als 80 Schiffen vertreten.

All das verblüffte ihn. Einen derartigen Aufmarsch hatte es noch nie gegeben. Rottete sich der Bodensatz zusammen und probte den Aufstand, nun, da QIN SHI die Galaxis verließ?

»Bislang kein Angriff, Protektor«, informierte ihn der Ortungsoffizier, ein blutjunger Xylthe, dem Kaowen keinen Blick gönnte.

Stattdessen musterte er weiter die Typenliste, die die Orterholos anzeigten. Dosanthi-Raumer ... sogar einige Xylthen-Rebellen mischten sich unter den Pulk ... das Konsortium Mostbeth ... Die Liste nahm kein Ende.

All das wirkte weniger bedrohlich als vielmehr chaotisch. Die Flotte, wenn man sie denn als solche bezeichnen wollte, nahm nicht einmal eine gemeinsame Formation an. Die Schiffe erinnerten eher an eine völlig planlose Schar von Insekten, die aus irgendeinem unbestimmbaren Grund ihr kollektives Orientierungsvermögen verloren hatte.

»Wir warten ab«, bestimmte Kaowen. »Zur Verteidigung bereithalten und einen Angriff vorbereiten. Den Startbefehl erteile ich, falls überhaupt nötig. Niemand unternimmt etwas ohne meinen Befehl!«

Seine Offiziere bestätigten.

Der Protektor musterte die Anzeigen.

Das war nicht alles.

Das konnte nicht alles sein.

Die RADONJU trieb als einziges Schiff im Inneren der Anomalie, außerhalb wuchs die Zahl der Einheiten nach wie vor rapide an. Noch befand sich seine Flotte allerdings in der Überzahl. Der zusammengewürfelte Haufen stellte keine echte Gefahr dar.

Doch da draußen lag etwas in der Luft  oder in dem hyperenergetisch aufgewühlten Chaos, das sich jederzeit entladen konnte. Mehr als das rein Sichtbare lauerte dort. Kaowen spürte es mit der Erfahrung des Xylthen, dessen Sinne in tausend Schlachten geschärft worden waren.

Und er meinte, es noch auf eine zweite, tiefer gehende Weise zu verspüren. Es war, als spräche die Präsenz aus dem lebenden Planeten wie ein fernes Echo zu ihm, ein formloser Mund unter den wechselnden Augen im ungeschlacht-knöchernen Gesicht, das ihn anstarrte.

Der Eindruck verging so schnell, wie er gekommen war. Der Protektor versuchte nachzugreifen, um mehr von diesen fremden, unbestimmbaren Gedanken zu erhaschen, doch es gab nichts außer bloßer Erinnerung.

Er rief ein Detailholo des Planeten Shikaqin auf, stellte neue Messungen an.

Die Ergebnisse widersprachen den ersten, die immerhin in einem Punkt eindeutig gewesen waren: Die Masse, die die gesamte Welt überzog, wurde nun in einem Augenblick als organisch, im nächsten als anorganisch-kristallin spezifiziert. An vielen Stellen gab es große Ballungen stabiler Chanda-Kristalle.

Neugierig geworden, zoomte Kaowen in der Holo-Wiedergabe einen Teilbereich des Planeten näher heran.

Die Oberfläche war völlig eben wie ein See, über den nicht der geringste Wind hinwegzog. Und doch wallte sie in sich, als würde sie jemand aufschütteln. Der Xylthe vergrößerte noch weiter und glaubte, einzelne Kristallformationen zu sehen, die ihre Gestalt jedoch kaum merklich wandelten.

Sie zerflossen, formten sich neu, waren in ständiger, mikroskopisch kleiner Bewegung. Sie lebten, daran konnte kein Zweifel bestehen.

Und im nächsten Augenblick bildeten sie eine Gestalt.

Ein ... Gesicht?

Ungeschlachte Formen modellierten einen halb geöffneten Mund, in dem sich eine dürre Zunge über lockere Zähne schob. Kristallgeflechte wuchsen als bizarres Geflecht, Gesichtszüge ragten auf wie ein Gebirge.

Ehe der Prozess ein Ende fand, verflüssigten sie sich wieder, und der Mund schrie als finsteres Loch in einem Ozean voller Wellen. Kristallfluten füllten ihn, und im nächsten Augenblick war er verschwunden.

Protektor Kaowen ließ den Ausschnitt der Holodarstellung über die Planetenoberfläche wandern. Überall bot sich dasselbe Bild  Gesichter entstanden und vergingen, meist mit weit aufgerissenen Augen und Mündern, als wollten sie verzweifelt etwas sehen oder vor Qual schreien.

Der grauenhafte Anblick übte eine widerwillige Faszination auf Kaowen aus. Er konnte sich nur mühsam losreißen.

Als er sich abwandte, glaubte er, erneut eine Erinnerung zu empfangen  doch sie entstammte nicht seinem eigenen Leben, sondern schien ein wildes Konvolut von fremden Gedanken zu sein, zerbrochen und ... tot.

Der Protektor konnte diese Gedankensplitter nicht in klare Worte fassen, ihnen keinen eindeutigen Inhalt zuordnen, aber er fühlte sich verlassen, einsam und so, als fahre etwas mit einem Messer mitten durch seine Seele.

Unwillkürlich riss er die Hände hoch.

Sie zitterten.

Er presste sie an die Schläfen, ächzte unterdrückt, schloss die Augen und sah ein Gemisch aus tausend Szenen vor sich: Lebewesen liefen über ihre Heimatwelten, schwammen und flogen. Sie lachten, tanzten, weinten und arbeiteten. Der Tod holte sie alle.

Das Verderben kam in Form eines riesigen, mondgroßen Ungetüms am Himmel, das Lebensenergie in sich hineinsaugte und dessen gieriger, fressender Hunger nie gestillt wurde. Alle starben, brachen zusammen oder lösten sich in einer Verpuffung völlig auf, weil ihre Atome auseinanderstoben unter der unfassbaren, saugenden Macht der Weltengeißel.

QIN SHI fraß, und während die Leben verpufften, formten die Fetzen ein Gesicht ...

Eine der vielen Fratzen auf Shikaqin.

Die Erinnerung an eine der Gestalten des Herrn der Gesichter.

Der Xylthe erzitterte unter der Gewissheit, dass er die Momente des Todes ganzer Zivilisationen verspürte. Doch das war beileibe nicht alles. Denn Kaowen verantwortete dieses Sterben genauso wie die Superintelligenz. Als Protektor hatte er den Einsatz der Weltengeißel immer wieder vorbereitet und durchgeführt.

Dies hier war auch sein Werk.

Es schmerzte.

Und es ...

... es machte ...

Es machte ihn stolz.



*



Kaowen riss sich endgültig aus den falschen Erinnerungen, die nicht seine eigenen waren. Er löschte die Holobilder des Planeten. Sie lenkten ihn ab; für mehr als fünf Minuten hatte er sich nicht mehr um den Aufmarsch der zusammengemischten Schiffsflotte rund um die Shikaqin-Anomalie gekümmert.

Weitgehend war dort alles beim Alten. Die Zahl stieg langsam, aber regelmäßig. Er beobachtete und fragte sich, ob dieses Geschehen mit dem Aufruhr der Gedanken auf dem Planeten zusammenhing. Oder gab es diese quasitelepathische Unruhe schon immer, und er hatte sie lediglich nicht bemerken können?

Die Orter maßen einen kleinen Strukturschock an, der allerdings in dem hyperhysikalischen Chaos rundum verebbte und sich zwischen dem ständigen Toben höherdimensionaler Gewalten verlor.

Dennoch gellte ein Alarm untergeordneter Größenordnung durch die RADONJU.

Eine eisige Hand schien sich um Kaowens Herz zu krallen und es zusammenzupressen, als er die Ursache des Alarms erkannte. Der Strukturschock war eine Folge des Rücksturzes einer ganzen Flotte in den Normalraum. Diese neu aufgetauchten Schiffe gehörten sämtlich einer einzigen Klasse an: Es handelte sich um Schwingenraumer der Quolnäer Keretzen!

»Verteidigungsstellung aller Einheiten!«, befahl der Protektor mit barscher Stimme. »Auf Angriff vorbereiten! Niemand verlässt seine Position!«

Die Quolnäer Keretzen. Ausgerechnet sie tauchten mit über zweitausend Schiffen gesammelt auf. Sie stellten ernsthafte Gegner dar. Ihre tödliche Blitzwelle bildete für den Verteidigungsring der Xylthen eine große Gefahr.

Kaowen machte sich für eine Schlacht bereit.



*



Das Verhängnis zieht herauf, das Verderben schnürt sich zusammen. In unserer Gesamtheit erkennen wir es, aber wir vermögen nich...

Ich kletterte auf einen Baum, als mir mein Leben entrissen wurde; meinen Geliebten sah ich noch aus der Krone in die Tiefe stürzen.  Ich jagte einen Dieb.  Und ich genoss den Ausblick vom Gipfel eines Berges.

Shikaqin wollte Gesichter formen, doch wie immer gelang es nicht. Der Planet stand hilflos im Zentrum der beruhigten Anomalie mitten im Chaos und stabilisierte die Stille.

Das Gesicht, das sich abgeschält hatte, um die RADONJU zu finden und zu kontaktieren, kehrte zurück. Es fiel auf die ewigen Weiten der Kristallwüste und verschmolz mit ihr. Kurz wallte der lebende Planet bis in sein Innerstes, die tiefen Gesteine kochten, die verborgenen Maschinen summten und klackten, und Gier funkelte auf.

Die Welt hoffte auf Nachschub, doch dieser kam nicht.

QIN SHIS Anker hielt dennoch. Er war stabil genug, um noch für viele Jahrtausende ohne weitere Nahrung bestehen zu können. Er blieb fest und unlösbar in Ewigkeit. Millionen Seelenfetzen hielten ihn. Sie waren tot und konservierten doch die Erinnerung an ihren letzten Augenblick wie etwas Lebendiges:

Ich reparierte die verfluchte Hauspositronik, als ich starb.  Ich schwebte in einem Antigravschacht in die Tiefe der Bunkeranlage.  Und ich ermordete meinen Vater.


6.

In der Nähe des Shikaqin



In MIKRU-JONS Zentrale herrschte gebannte Stille.

Perry Rhodan befand sich dort, ebenso Mondra Diamond, Gucky und Nemo Partijan. Sie schwiegen, beobachteten die Ortungsholos. Mikru als Projektion der Schiffsseele stand ebenfalls vor den Holos, als wäre sie darauf angewiesen, die Informationen auf diesem Weg zu empfangen.

Der gesamte Obeliskenraumer hatte noch am Standort des kollabierten Kalten Raumes in Ennerhahls Lichtzelle eingeschleust und war mit dieser losgeflogen. Sie waren zum Shikaqin-Viibad gerast, als Erkundungsteam.

Die Lichtzelle konnte die Strecke weitaus schneller als alle anderen Einheiten zurücklegen, in weniger als zwei Stunden. Der Plan sah vor, sich vor Ort umzuschauen, Informationen zu sammeln und  wenn möglich  herauszufinden, ob es sich bei dem Planeten im Zentrum der beruhigten Anomalie tatsächlich um QIN SHIS Anker in Chanda handelte.

Am Ziel angekommen, rechneten sie mit allem, aber nicht damit.

Die Völker der Galaxis probten einen Aufstand gegen die Xylthen und die Superintelligenz, unter deren Herrschaft sie so lange gelitten hatten und die nun nach Escalian expandieren wollte. Oder fliehen.

Viele unterschiedliche Gerüchte durcheilten die Galaxis von Sonnensystem zu Sonnensystem, eine Botschaft jedoch tauchte immer wieder auf: QIN SHI flieht, und die Xylthen versammeln ihre Macht am Shikaqin-Viibad.

Genau das war auch Regius auf verschiedenen Wegen über die Informanten des Verzweifelten Widerstands zugetragen worden. Die wahren Hintergründe kannten dabei wohl nur die wenigsten.

Was Rhodan nun mit eigenen Augen sah, war die Reaktion der Bewohner dieser Galaxis auf diese Botschaft. Tausende Schiffe der unterschiedlichsten Völker versammelten sich, rotteten sich zusammen, vergaßen offenbar ihre internen Streitigkeiten und belauerten die Anomalie am Rand des hyperenergetischen Chaos.

»Es gärt«, sagte Mondra. »Und es kann jeden Moment überkochen und damit in einem offenem Krieg eskalieren. Sie wollen gegen die Xylthen vorgehen.«

»Oder ihnen womöglich nur ein klares Zeichen setzen.« Rhodan nickte und strich gedankenverloren über seine Narbe am Nasenflügel. »Darum ist es gut, dass wir hier sind.«

»Du willst dich einmischen?«, piepste Gucky. »Was können wir schon ausrichten? Die Lichtzelle und MIKRU-JON mögen ja mächtige Schiffe sein, jedes auf seine Art, aber ...«

»Ich will nicht in den offenen Kampf eingreifen«, unterbrach der Terraner. »Das wäre töricht. Dies ist nicht unsere Schlacht.«

»Sondern?«

»Wir verändern das Ziel unserer Mission und stecken es etwas höher.« Rhodan lächelte kalt. »Was nichts anderes heißt, als dass wir improvisieren. Wir warten auf den richtigen Moment und schlagen zu. Im Shikaqin.«



*



Die Entscheidung, mit der Lichtzelle und MIKRU-JON in Richtung Shikaqin-Viibad aufzubrechen, war alles andere als eindeutig gewesen. Perry Rhodans Tatendrang war zunächst gebremst worden, als er seinen Befehl  oder vielmehr seinen Vorschlag  verkündete.

»Alles spricht dafür, dass der Planet im Zentrum dieser Anomalie QIN SHIS Anker in Chanda darstellt«, hatte er via Funk den anderen mitgeteilt; in derselben Zusammensetzung, wie sie sich zuvor auch in Ramoz' Flaggschiff ZASA getroffen hatten. »Es muss unser oberstes Ziel sein, diesen Anker zu zerstören.«

»Ein Angriff mit der kombinierten Flotte wäre gefährlich, aber ich sehe eine Aussicht auf Erfolg«, hatte Regius als Anführer des Verzweifelten Widerstands ihm zugestimmt.

»Was redet ihr?«, ereiferte sich Ramoz. »Ich lenke die Sternraumer dorthin! Damit kann ich durchbrechen und die Xylthen hinwegfegen, ohne Verlust an sterblicher Besatzung! Es ist der beste Weg. Der einzige überdies!«

»Bist du dir sicher?« Natürlich kam dieser Einwand von Högborn Trumeri. »Du müsstest Zehntausende Schiffe allein steuern und koordinieren! Traust du dir das nach deiner langen Zeit der Stasis tatsächlich zu? Du warst 300.000 Jahre außer Dienst, Ramoz. Seitdem ist viel passiert.«

»Selbstverständlich kann ich es! Ich bin der beste Pilot, den diese Galaxis hervorgebracht hat. Gerade du solltest das wissen, Oracca! Deine Vorfahren waren es, in deren Feuer ich geschmiedet worden bin.«

»Wie auch immer«, warf Perry Rhodan ein. Er wollte nicht schon wieder Högborn Trumeris ausweichende Erklärung hören, dass die Oraccameo womöglich gar nicht existiert hätten, weil sie nur eine Legende wären, deren Wahrheitsgehalt sich nach so langer Zeit unmöglich noch bestimmen ließ.

»Wir stimmen also alle darin überein«, sagte der Terraner, »dass QIN SHIS Anker zerstört werden muss. Es ist die unabdingbare Voraussetzung dafür, die Macht der Superintelligenz über Chanda zu brechen.«

Nach neusten Meldungen waren bei Shikaqin immerhin etwa 40.000 feindliche Raumer versammelt, vor allem xylthische Walzenraumer. Außerdem wusste niemand, welche Machtmittel sich mit dem Anker selbst verbanden.

Darüber hinaus wies Regius darauf hin, dass die Xylthen über die Transitadern der Kristallkugeln rasch Verstärkungstruppen ordern konnten, die Kaowens Macht weiter verstärkten. »Selbst wenn Ramoz Zehntausende Raumer in die Schlacht führt, kann das Zahlenverhältnis leicht zu unseren Ungunsten kippen.«

Högborn Trumeri schlug in dieselbe Kerbe; auch er zeigte sich alles andere als überzeugt und betonte mit seiner raschelnden Stimme, dass der Faktor Anker für große Unsicherheit sorgen musste. »Niemand weiß, was uns erwartet, wenn wir wirklich in die Anomalie eindringen können. Der Planet liegt inzwischen zwar den Informanten des Widerstands zufolge frei sichtbar in deren Zentrum, aber dennoch bleibt es eine Tatsache, dass wir nichts über ihn wissen. Welche Gestalt hat der Anker? Wo ist er verborgen? Wie schützt QIN SHI ihn?«

Ennerhahl brachte die Bedenken schließlich auf den Punkt. »Wir brauchen mehr Informationen. Detaillierte Nachrichten aus erster Hand, zugeschnitten auf das, was wirklich zählt!«

Es war nicht damit getan, einen Teil der Flotte loszuschicken und das Beste zu hoffen. Ein unauffälliger Erkundungstrupp hingegen, ein Team aus wenigen Mann Besatzung, konnte womöglich eine Schwachstelle des Ankers herausfinden.

Rhodan stimmte dieser Auffassung zu. »Ein dezenter Stoßtrupp, der nahezu unsichtbar agiert, kann den Schlag gegen den Anker vorbereiten. Eine solche Mission ist in dieser Situation mehr wert als ein großer militärischer Aufmarsch.«

Und vor allem war es ganz nach seinem Geschmack. Er hatte das Herumsitzen satt.

Nach dieser Besprechung hatte man sich geeinigt, dass die Lichtzelle mit MIKRU-JON an Bord diesen Erkundungsflug durchführen sollte. Ennerhahl, der sein geheimnisvolles Schiff steuerte, hatte einmal mehr auf die Mittel, Wege und Möglichkeiten der Lichtzelle und übrigens auch von mir selbst hingewiesen, ehe sie aufgebrochen waren.

Nemo Partijan war in letzter Sekunde vor dem Aufbruch des Obeliskenraumers in MIKRU-JON gewechselt; eigentlich wäre er in der Lichtzelle geblieben, um seine Untersuchungen des Sternjuwels fortzuführen. Er hatte jedoch um eine Unterredung mit Perry Rhodan persönlich gebeten und ihm etwas mitgeteilt, was sofort das Interesse des Terraners geweckt hatte.



*



»Du willst nur mit MIKRU-JON und der Lichtzelle den Anker angreifen?«, fragte Mondra Diamond fassungslos, während sie weiterhin die Holo-Datenbilder musterten. »Da draußen sind Tausende von Xylthenschiffen, von der RADONJU mit Protektor Kaowen persönlich an Bord einmal ganz abgesehen! Das klingt mir nach einem allzu waghalsigen Plan.«

»Und das sagst ausgerechnet du?«, fragte Rhodan.

Mondras Pupillen weiteten sich. »Was willst du damit sagen?«

Gucky hob einen Arm. »Unser guter Perry, allerorts bekannt als Erbe des Universums, hat es lediglich auf den Punkt gebracht. Denn du, liebe Mondra, bist ebenso allerorts bekannt als die größte Draufgängerin des Universums. Wahrscheinlich wird Perry es nur deshalb eines Tages erben, weil du es ... äh ... also ...«

»Ja?«

»Lassen wir das«, bat der Mausbiber. »Perry hat recht. Wenn dort draußen ein Feuerwerk losgeht, müssen wir bereitstehen, durch eine Lücke zu rasen, um unbemerkt in die Shikaqin-Anomalie einzufliegen.«

»Glaubst du wirklich«, fragte Mondra skeptisch, »dass dieser zusammengewürfelte Haufen eine Bresche in das Heer der Xylthen schlagen kann? Ganz zu schweigen davon, die Hülle der Anomalie mit ihren zahllosen Strukturrissen zu beschädigen?«

»Sieh genau hin«, sagte Rhodan. »Etwa ein Drittel der Schiffe sind Schwingenraumer der Quolnäer Keretzen!«

Gucky grinste. »Und wo die ihre Blitzwelle loslassen, bleibt kein Auge trocken!«

Was der Mausbiber auf seine typisch respektlose Art formulierte, hieß, dass es sich dabei um ein Machtmittel handelte, das allen Respekt einflößte; sogar die Xylthen kannten offenbar keine Möglichkeit, sich davor auf einem anderen Weg als durch Flucht zu schützen.

Die Quolnäer Keretzen verfügten über eine unbändige Willenskraft und extremen Zorn, den sie nur schwer unter Kontrolle halten konnten. Um sich selbst zu sichern, mussten sie Schutzschirme in ihren eigenen Schiffen schalten. Ihr Aggressionspotenzial war so hoch, dass sie sonst gegenseitig übereinander herfallen würden.

Wenn ihre ungestümen Angriffe nicht ausreichten, um ihre Gegner zu besiegen, schalteten sie ihr bewusstes Denken ab und überließen dem sogenannten Tantoram die Herrschaft, einer Art übergeordneter Willensinstanz ihres Volkes. Diese sprang vom Geist eines Quolnäer Keretzen zum nächsten wie ein hoch ansteckendes Virus und zündete einen hyperdimensionalen Impuls  die Blitzwelle. Sie durchraste auf höherdimensionaler Ebene die Umgebung und tötete alle, die sie traf; auch die Keretzen selbst starben, was sie in einem unerbittlichen Kampf allerdings allzu leicht in Kauf nahmen.

»Wir müssen nur abwarten und genau beobachten«, umriss Rhodan sein geplantes Vorgehen. »Und weit genug entfernt bleiben, damit wir vor den Quolnäer Keretzen in Sicherheit sind.«

»Sie werden die Welle vornehmlich gegen die Xylthen richten«, sagte Mondra. »Wir warten außerhalb ab. Wenn es tatsächlich eine Lücke im Verteidigungsring um die hyperenergetische Hülle der Anomalie gibt, stoßen wir sofort hindurch.«

Der Terraner schaute sie an und lächelte.

»Was ist?«, fragte sie.

»So kenne ich dich.«

»Mondra Diamond, Draufgängerin des Universums«, gab Gucky zum Besten. »Sagte ich es nicht?«

Rhodan sprach sich mit Ennerhahl ab; dieser stimmte zu, die Steuerung des Verbands aus Lichtzelle und MIKRU-JON an deren Piloten zu übergeben. Alle Steuerimpulse des Obeliskenraumers liefen zu den Systemen der Lichtzelle und wurden dort ohne jede Verzögerung ausgeführt. So blieb der nahezu perfekte Ortungsschutz der Lichtzelle erhalten.

Sobald sich eine Gelegenheit ergab, wollte Rhodan auf diesem Weg in die Anomalie fliegen.



*



Kaowen steuerte die RADONJU aus der Anomalie, mitten in seine Flotte, an eine exponierte Position.

Er befahl den Alarmstart sämtlicher ihm noch verbliebener Schiffe  auf eine gemeinsame Gefechtsstation einige Millionen Kilometer abseits des beruhigten Raumes, näher am Zentrum des Shikaqin-Viibads.

Er wollte das Heft des Handelns nicht aus der Hand geben. Seit die Quolnäer Keretzen in Massen mitmischten, konnte kein Zweifel daran bestehen, dass eine Schlacht bevorstand; dieses Volk schaute nicht tatenlos zu.

Also würde Kaowen die Xylthenraumer aus eigener Entscheidung in den Kampf werfen, aktiv angreifen und sich nicht in die Position eines Verteidigers drängen lassen.

Zumal sich ein Gebilde wie die Shikaqin-Anomalie schlicht nicht lückenlos bewachen ließ. Die Kugeloberfläche maß mehr als fünf Milliarden Kilometer im Durchmesser  selbst Millionen Schiffe könnten keine rundum geschlossene Schutzwand bilden.

Darum zog der Protektor die Schlacht bewusst von Shikaqin weg, bündelte die Kräfte außerhalb, in den hyperenergetisch aufgeworfenen Weiten des mörderischen Hypersturms. Es war gut, wenn die Kämpfe nicht direkt vor Ort stattfanden.

Nur einen Teil seiner Flotte ließ er zurück, um die Anomalie auf Abruf vor einzelnen Angreifern zu beschützen; er selbst würde baldmöglichst mit der RADONJU zurückkehren und wieder ins Innere der beruhigten Zone fliegen. Als Protektor der QIN-SHI-Garde kannte er den Weg durch die Strukturrisse der Hülle und wusste, wie er ihn unbeschädigt hinter sich bringen konnte.

»Bereithalten!«, sagte er völlig ruhig in die Hyperfunkanlage, die ihn mit sämtlichen seiner Einheiten verband. »Angriff auf meinen Befehl.«

Dabei hielt er die Anomalie genau unter Beobachtung. Er glaubte Augen wahrzunehmen, die ihn beobachteten. Sie veränderten ständig Form und Farbe. Er sah sie sogar deutlich und völlig klar, wenn er selbst die Lider schloss. Eben noch gelb und mit geschlitzter Pupille, rollten nun verdorrte Gewebehaufen in den tiefen Augenhöhlen eines Oracca, nur ins Riesenhafte vergrößert.

Seine Erinnerung wurde immer lebendiger; so intensiv, dass er plötzlich etwas zu hören glaubte, ein fernes Wispern, am Rand seiner Wahrnehmung: Hör mich, RADONJU! Und hilf mir, Kaowen ...

»Angriff!«, schrie er und übernahm gleichzeitig die Steuerung seines Flaggschiffs. Als Pilot riss er es in eine enge Kurve, steuerte es aus dem Pulk und raste zurück zur Anomalie.

Erfülle deinen Auftrag!

Schreie drangen aus dem Funkempfänger.

»Die Blitzwelle!«, hörte er noch, dann schlug etwas in seinen eigenen Geist und wollte ihn mit unendlicher Qual malträtieren. Eine solche Pein konnte kein lebendes Wesen überstehen.

Doch die RADONJU raste bereits mit hohem Tempo in die entgegengesetzte Richtung  sie driftete vor der Blitzwelle her, nur von den äußersten Ausläufern des verhängnisvollen Impulses getroffen.

Das Schiff tauchte in die Anomalie ein. Dorthin konnte der von den Quolnäer Keretzen gezündete Hyperimpuls nicht folgen. Die zerstörerische Wirkung prallte an der höherdimensionalen Hülle ab und versandete durch die Risse in einem übergeordneten Kontinuum.

Der Schmerz in Kaowens Kopf ebbte ab, die RADONJU flog in der beruhigten Zone, dem lebenden Planeten entgegen.

Der Protektor warf einen kurzen Blick auf die Ortungsholos. Eine Raumschlacht tobte.

Eine Einheit der Grazien von Tristerior war das erste Schiff, das explodierte. Es verging in einem Glutball, aus dem Funken sprühende Blitze jagten. Die Grazie musste im letzten Moment vor ihrem Ende noch eine ihrer absonderlichen Waffen abgefeuert haben.

Die Blitze trafen ein Xylthenschiff, verästelten sich und zogen ein Lichtgewitter um den gesamten Schutzschirm, bis dieser kollabierte und das irisierende Gewitter auf die Hülle übergriff. Feine Risse fraßen sich glühend hindurch wie Lavaadern, bis das Schiff in tausend Fetzen zerbrach.

Das Echtbildholo zeigte in grausamer Deutlichkeit noch Xylthen, die in ihren Raumuniformen durch das offene All trieben. Die schwachen Individualschirme hatten dem hyperenergetischen Chaos des Shikaqin-Viibads nichts entgegenzusetzen. Die Körper glühten auf und zerplatzten.

Kaowen sah es, doch es war nicht seine Aufgabe, diese Schlacht zu lenken. Es gab andere, die ihn automatisch vertraten, wie es die Befehlskette vorsah. Er musste sich um Shikaqin kümmern und um das, was auf den Planeten wartete.

Die Erinnerung in ihm nahm derart an Intensität zu, dass der Protektor die beiden vertrauten Worte unwillkürlich flüsterte: »Gehorche mir!«

Etwas geschah.

Hier.

In der Anomalie.

Beim Planeten.

Kaowen steuerte die RADONJU zum Zentrum des Shikaqin. Zur lebenden Welt, deren halb organische Oberfläche pulsierte.
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Der Augenblick war gekommen.

Perry Rhodan nutzte die Chance.

Er steuerte MIKRU-JON in der Lichtzelle am Kerngebiet der Schlacht vorbei, weitaus langsamer, als es eigentlich möglich gewesen wäre, quasi auf Schleichflug. Sein Ziel war eine Startposition mit idealem Anflugwinkel auf die Anomalie, die die Orter als Zone völliger Ruhe wahrnahmen.

Die ursprünglichen Angreifer, der Verband aus Schiffen vieler Völker, schienen es nicht auf einen Vernichtungsschlag gegen die Xylthen anzulegen.

Im Gegenteil wichen sie der offenen Konfrontation aus, indem sie immer wieder auf Fluchtkurs gingen und winzige Überlichtetappen zurücklegten  aber nicht zu einem gemeinsamen Sammelpunkt, sondern sie steuerten zahllose verschiedene Stellen an. Dabei gelang es ihnen meistens, relative Ruhezonen im hyperphysikalischen Chaos auszuwählen.

Das hielt die Xylthen beschäftigt. Sie folgten den Flüchtlingen, griffen immer wieder an, trafen aber meist ins Leere, weil die Belagerer erneut verschwanden. Zugleich splittete es ihre geschlossene Front auf und machte sie schwächer als im vereinten Verbund.

Nur die Quolnäer Keretzen schienen einem direkten Kampf nicht aus dem Weg gehen zu wollen  oder zu können. Ihre aggressive Natur ließ es nicht zu und trieb sie in den sicheren Tod.

Ihre Schiffe warfen sich in den Nahkampf mit den Xylthen. Das ohnehin aufgeworfene All kochte unter dem gegenseitigen Feuer. Es gab keine klare Front, sondern eine Unzahl einzelner, kleiner Gefechte, in denen sich oft nur zwei oder drei Einheiten beschossen.

Perry Rhodan nahm die Details der Auseinandersetzungen nur am Rande wahr. Er durfte sich nicht darum kümmern, sosehr es ihn auch drängte; dies war nicht seine Aufgabe.

Der Terraner musste sich auf etwas konzentrieren, was wichtiger war. Er blieb notgedrungen im Verborgenen, um eine höhere Mission erfüllen zu können.

Der Einflug in die Anomalie hatte oberste Priorität! Nicht nur, dass die Xylthen die gigantische Ruhezone schützten; es galt auch, einen Weg zu finden, die immaterielle, hyperphysikalisch stabile und undurchdringliche Hülle des Raumphänomens zu durchbrechen.

Aber die Xylthen kannten diesen Weg  zumindest teilweise. Die RADONJU war vor wenigen Augenblicken eingeflogen, der Terraner hatte es aus der Zentrale von MIKRU-JON beobachtet. Da es offenbar einen Weg gab, würde auch Rhodan ihn finden, das schwor er sich.

Mikru hielt die genaue Stelle, an der Kaowens Flaggschiff die höherdimensionale Hülle durchstoßen hatte, unter Beobachtung. Sie analysierte immer wieder die Messwerte dieses Augenblicks.

Auch Nemo Partijan beschäftigte sich damit. In seiner Hand drehte er dabei einen Würfel aus einem unscheinbaren grauen Material, das wie dickes, weiches Plastik aussah; wie ein Kinderspielzeug, das etwa fünf Zentimeter in der Kantenlänge maß.

»Du hast nicht im Ernst das Sternjuwel da hineingepackt?«, hatte Gucky gefragt, als der Quintadim-Topologe an Bord gekommen war. Statt einer Antwort hatte Partijan nur nachdenklich auf den Würfel gesehen und ihn an zwei Spitzen zwischen Daumen und Zeigefinger geklemmt rotieren lassen.

Die Orter zeigten, wie ein Dosanthi-Schiff aus den zusammengewürfelten Reihen der Rebellen plötzlich feuerte und eine Einheit der Quolnäer Keretzen in den Untergang riss. Die offenbar doppelten Verräter rasten los und reihten sich in den Pulk der Xylthen ein.

Diese entsetzliche Aktion beantworteten ein Dutzend Quolnäer-Schiffe mit einem wütenden Angriff. Sie rasten in einem offensichtlichen Kamikaze-Kommando auf eine Xylthen-Front zu. Zweifellos jagten sie dabei ihre gefürchteten Blitzwellen los.

Die Gegenwehr blieb zunächst lahm, kaum merklich; dann griffen wohl automatisierte Angriffsprogramme. Der Kampf verlagerte sich in ein Gebiet, in dem der Hypersturm heftiger tobte. Sämtliche Einheiten verschwanden plötzlich gleichzeitig von den Ortungsanzeigen. Vielleicht hatten sie sich gegenseitig zerstört, womöglich waren sie auch von einer Hyperfront verschlungen worden.

Abgesehen von diesen vereinzelten Schlachten und der generellen Angriffswut der Quolnäer Keretzen blieb es erstaunlich ruhig. Die Angreifer verzichteten weitgehend auf direkte Attacken. Ob sie es aus Vernunft taten oder nur, weil sie noch abwarteten und strategische Informationen sammelten, stand auf einem anderen Blatt.

»Sie schlagen nur selten zu und ziehen sich so schnell wie möglich wieder zurück«, brachte Rhodan es auf den Punkt. »Mit dieser Taktik der Nadelstiche sind sie den Xylthen gegenüber im Vorteil, die als Verteidiger versuchen müssen, eine geschlossene Front zu wahren.«

»Kaowen hat die Flotte in erstaunlich große Entfernung zur Anomalie manövriert«, sagte Mondra Diamond.

»Weil sie sich selbst schützt«, kommentierte Gucky trocken. »Die Angreifer können nicht eindringen, solange sie nicht wissen, wie sie die hyperphysikalisch aktive Begrenzung überwinden sollen. Die Strukturrisse würden ihre Schiffe zerfetzen und die Überreste in den Hyperraum abstrahlen.«

Nemo Partijan beugte sich über ein Holo, auf dem unablässig Zahlenkolonnen abliefen. »Jedes Rätsel hat eine Lösung. Ich finde einen Weg, verlasst euch darauf.«

In diesem Augenblick jagten sämtliche Schwingenraumer der Quolnäer Keretzen los, sammelten sich und rasten als Stoßkeil auf die Anomalie zu. Sie feuerten auf einen Punkt in der äußeren Begrenzung der Strukturriss-Blase.

Die Xylthen wiederum beschossen die Angreifer. Das energetische Chaos explodierender Schiffe mitten in den ohnehin unablässig anbrandenden Hyperwellen überlastete die Sensoren.

»Natürlich! Wir müssen dorthin!«, rief Nemo Partijan. Er rieb sich gedankenverloren das Kreuz. »Wenn sie eine Blitzwelle auslösen ... der hyperenergetische Impuls und die Detonationen ... es wird Wechselwirkungen mit den Strukturrissen der Hülle geben!« Er war so aufgeregt, dass er zu stottern begann. »Sie wird brechen oder zumindest durchlässig werden! Wir können in die Anomalie einfliegen!«

»Bist du sicher?«, fragte Rhodan. »Die Blitzwelle wird uns ebenfalls treffen und uns töten! Wir dürfen nicht ...«

»Es ist unsere beste Chance!« Partijan ballte die Hände zu Fäusten. »Wir müssen einen Weg finden, die Welle zu umgehen. Ihr auszuweichen! In der Anomalie wird sie keinen Bestand haben oder erst gar nicht in sie eindringen.«

Der Terraner fluchte. Als MIKRU-JONS Pilot steuerte er den Obeliskenraumer mitten auf das Chaos zu, blieb aber noch in ausreichendem Abstand. Alles andere wäre glatter Selbstmord gewesen. Er befahl Mikru zu erscheinen.

Die Luft neben ihm flimmerte. Der Avatar der Schiffsintelligenz entstand und sah ihn aus großen Augen an. »Ich kann euch nicht vor der Welle schützen.«

»Das weiß ich«, sagte Rhodan. »Aber du kannst sie berechnen. Ihren genauen Umfang bestimmen!«

»Du irrst dich. Ich weiß nicht, wie viele Keretzen an Bord der Schiffe sie zünden. Das macht einen großen Unterschied und ...«

»Wenn sie gezündet ist«, rief Nemo Partijan, »erkennst du die exakte hyperphysikalische Ausdehnung. Dann erst reagierst du entsprechend. Das dürfte für dich nicht mehr als einige Mikrosekunden in Anspruch nehmen.«

Rhodan nickte. Genau darauf hatte er abgezielt. »Ich werde uns in die Anomalie steuern, falls  besser: sobald  die Strukturriss-Hülle tatsächlich bricht. Du, Mikru, wirst meinen Kurs notfalls korrigieren und als Sicherheitsschaltung fungieren  oberste Priorität liegt darin, der Blitzwelle auszuweichen. In diesem Fall ordne ich mich dir unter und übertrage dir hiermit klar die Oberhoheit. Unsere Steuerimpulse werden nach wie vor an Ennerhahls Lichtzelle weitergeleitet und von dieser ohne Verzögerung umgesetzt.«

»Wenn Quistus hier wäre ...«, begann Mikru.

»Keiner konnte damit rechnen, dass wir in eine solche Situation kommen. Und bei Regius ist er gut aufgehoben, solange wir unterwegs sind.« Ohne ein weiteres Wort übernahm Rhodan die Steuerung des Schiffes und beobachtete. Gewiss, der Iothone hätte mit seinen Parasinnen vielleicht noch mehr leisten können, aber derlei müßige Überlegungen nutzten momentan niemandem etwas.

Schiffe der Quolnäer Keretzen und der Xylthen explodierten. Die Orter erfassten die tödliche hyperphysikalische Frequenz der Blitzwelle; MIKRU-JON flog weit genug entfernt, um nicht in Mitleidenschaft gezogen zu werden wie auch die Masse der übrigen Raumer.

»Die Welle verebbt viel schneller als erwartet«, rief Nemo Partijan. »Sie wird absorbiert von den Strukturrissen der Anomalie und dem Viibad-Hypersturm. Das ganze System kollabiert! Eine Katastrophe!« Der Quintadim-Topologe grinste. »Die wir selbstverständlich eiskalt ausnutzen werden.«

Rhodan entdeckte eine gigantische Bresche in der Strukturrissblase. Mehr und mehr von der Hülle verschwand unter einem Gewitter aus Lichtblitzen wie von tausend winzigen Supernovae.

Danach herrschte absolute Dunkelheit. Ein chaotischer Materiestrom bildete sich, ein wirbelndes Chaos.

»Perry! Schnell! Die Hülle wird sich bald wieder schließen!«

Als Nemo Partijan diese Worte durch die Zentrale schrie, jagte der Terraner MIKRU-JON bereits ihrem Ziel entgegen. Er vertraute auf Mikru, die im Notfall das Schiff von den Ausläufern der erlöschenden Blitzwelle fernhalten würde.

Er flog einen rasenden Kurs an den Trümmerwolken der zerstörten Raumer vorüber. Direkt vor ihnen kollidierten Xylthen mit einem Keretzen-Schwingenraumer. Er riss MIKRU-JON herum, das Material des Schiffs ächzte protestierend.

Im nächsten Augenblick passierte MIKRU-JON ein Chaos aus Strukturrissen, die von allen Seiten auf sie zurasten und sich hinter dem Raumer wieder vereinten. Die Hülle schloss sich, aber der Einflug in die Anomalie war gelungen.

Um sie herum herrschte völlige Ruhe.

Es gab nur zwei Dinge: Die RADONJU und QIN SHIS Anker.


7.

Im Shikaqin



Etwas ist anders. Ich fühle es, aber ehe ich es begreifen kann, zerfalle ich und löse mich auf.

Mit kristalllebendigen Augen schauen wir in die Ferne, in der es irrlichtert.

Ich hörte eine Melodie, als mein Bewusstsein erlosch, weil die Weltengeißel es fraß.  Ich operierte einen Kranken.  Und ich saß in der Schule.

Shikaqin verzichtete auf den üblichen Weg, denn mit einem Mal drängte die Zeit in der ewigen Traurigkeit und Eintönigkeit. Der Planet bildete kein flüchtiges Gesicht aus, sondern konzentrierte sich auf ein einzelnes Auge, das wenigstens für einige Momente stabil blieb.

Damit sah Shikaqin in den fernen Himmel. Er brannte. Dahinter öffnete sich eine Weite, an die sich die vielen Splitter zwar erinnerten, aber Shikaqin hatte sie nie gesehen. Dies war das Weltall. Die Sterne. Der Normalraum. Die Galaxis Chanda.

Flammen loderten in diesem Fenster, während es sich schloss. Risse aus grellem Licht zuckten durch die Ränder des Universums, das Shikaqin bis zu diesem Augenblick gekannt hatte.

Blitzartig schälte sich eines der Gesichter ab, ohne vorher körperliche Gestalt anzunehmen. Es durcheilte die Anomalie, wollte zu dem Fenster. Ein Raumschiff schnellte hindurch, ehe es sich schloss.

Es hieß MIKRU-JON.

Hör mich, MIKRU-JON!

Und das, was bei der RADONJU nie gelungen war, geschah: MIKRU-JON hörte.

Oder doch zumindest ein Wesen in diesem obeliskenartigen Raumer. Eines, das lebte und sich nicht nur an den Tod erinnerte wie all die Splitter, die das Shikaqin bildeten.

Ich fraß Insekten, als ich starb.  Ich war auf der Suche nach Drogen, um dem Schmerz zu entfliehen.  Und ich träumte von meinem Geliebten.
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Etwas drückte auf Perry Rhodans Bewusstsein. Er hörte, wie Mondra neben ihm ächzte. Er wandte sich um, wollte sie ansehen, doch er konnte sich nicht orientieren und blickte an ihr vorbei in Nemo Partijans Gesicht. Die Mundwinkel des Quintadim-Topologen zuckten, er presste die Augen zu und massierte sich den Hinterkopf, als könne er den mentalen Druck so verscheuchen.

Natürlich gelang es ihm so wenig wie Rhodan, der gebannt auf das Ortungsbild der RADONJU schaute. Doch Kaowen und die anderen Xylthen nahmen den Eindringling nicht wahr; die Tarnung der Lichtzelle, in die MIKRU-JON nach wie vor eingeschleust war, funktionierte tadellos und verhinderte eine Entdeckung.

Vor der geistigen Belastung, die von dem unscheinbaren Planeten im Zentrum der Anomalie ausging, vermochten sie allerdings weder diese Tarnung noch die Schutzschirme der Lichtzelle oder MIKRU-JONS zu isolieren.

Rhodans Blick wanderte durch die Zentrale.

Wo war Gucky?

Ihn als Telepathen und Multimutanten musste eine solche Ausstrahlung besonders hart treffen. In dieser Hinsicht befand sich der Kleine klar im Nachteil. Falls es ihn nicht zu sehr belastete, bestand allerdings die Chance, dass der Mausbiber mehr über den Planeten und QIN SHIS Anker espern konnte.

Aber Rhodan entdeckte Gucky nirgends.

Wie war es möglich, dass der Kleine ...

Die Gedanken des Terraners stockten. Er hatte den Mausbiber gefunden. Gucky klebte förmlich mit dem Rücken an der Decke der Zentrale. Das Fell sträubte sich, das Kinn hing herab, die weit aufgerissenen Augen starrten blicklos in die Tiefe wie alte Glasmurmeln.





Außerhalb des Seins und der Zeit



Gucky, denkt er. Mein ... mein Name ist ... ist Gucky.

Ich

bin Shikaqin.

Du kannst

uns

tatsäch

lich

hören?

Die Stimme ist nicht nur eine, sondern viele. Sie kommt von überall her, und Gucky hört sie nicht im eigentlichen Sinn, sondern nimmt sie nur mit den telepathischen Sinnen wahr. Sie packt ihn und reißt ihn hinweg.

Der Mausbiber versucht ihren Ursprung zu finden, doch von allen Seiten glänzt nur lichtlose Schwärze.

Sie glänzt?

Wie ist das möglich?

Er sieht genauer hin. Etwas schimmert, hier und dort. Es sind Gesichter. Die knöchernen Antlitze von Oracca. Oder Oraccameo?

Ich

bin

Shikaqin, denkt die Stimme, die viele ist, erneut. Wir

sind einer und

doch

viele.

Das letzte Wort hallt von allen Seiten auf den Mausbiber ein. Du bist einsam. Obwohl du nicht allein bist.

Doch, das

bin ich, denn

wenn ich einen anderen finde, sterben wir, so,

wie wir

immer sterben. Je

derzeit.

Gucky fühlt solche Traurigkeit, dass es ihn im Innersten anrührt. Ich bin auch einsam, denkt er. Denn ich bin der letzte Ilt, den es in diesem Universum gibt. Ich habe so lange nach anderen gesucht, die so sind wie ich.

Aber du bist nicht

tot.

Nein, gibt er zu, das nicht. Sag mir, wer du bist.

Die Gedanken des Planeten  wirklich des Planeten?  kommen nun flüssiger, sie strömen hinaus und in Gucky, als hätten sie äonenlang darauf gewartet. Ich bin viele von denen, die starben, als die Weltengeißel kam. Wir alle wurden von QIN SHI gefressen. Jetzt sind wir der Planet Shikaqin, wir leben und doch nicht, weil wir jederzeit sterben und vergehen und unsere Gedanken an den Tod nicht erlöschen können, sosehr wir uns auch danach sehnen.

Vor Gucky hängt ein Gesicht in der Dunkelheit, so deutlich, als würde er tatsächlich einem Oraccameo gegenüberstehen.

Du bist der Anker der Superintelligenz?

Er erhält zwei Antworten gleichzeitig: Das bin ich.  Das sind wir. Aber nicht nur wir.

Wer noch?

QIN SHI. Ein Hauch der Superintelligenz, der denkt und fühlt wie sie. Der Hauch ist bei deinem Feind auf dem Schiff namens RADONJU, das wir auch riefen, das uns aber nicht hörte. Wir sind anders. Wir sind die Reste derer, die wir einst waren, und wir wollen nicht länger sterben! Wir leiden seit einer Ewigkeit. Seit zahllos vielen Ewigkeiten, jeder allein und alle zusammen. Hilf uns!

Wir kann ich dir helfen?

Beende

unsere

Einsamkeit.

Aber wie?

Erlöse uns.

Wie?, wiederholt Gucky verzweifelt.

Töte uns.

Das Gesicht verblasst, die Schwärze verschwindet. Als Letztes starrt der Mausbiber noch in die verblassenden, verdorrten Augen, dann schält sich Perry Rhodan in seine Wahrnehmung. Der Terraner schaut zu ihm auf.

Zu ihm auf?

Aber wieso ...

Gucky schreit.
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Gucky schrie.

Es schien, als würde er plötzlich den Halt an der Decke der Zentrale verlieren. Das Gesicht verzog sich vor Verwirrung, und der kleine, pelzige Körper stürzte ab.

Perry Rhodan sprang vor und fing den Mausbiber auf. Gucky prallte auf die ausgestreckten Arme, riss sie nach unten. Rhodan wäre fast selbst mit ihm gestürzt.

Für einen Augenblick standen die beiden Freunde still da. Der Multimutant atmete schwer.

Der Terraner setzte ihn ab. »Was war mit dir?«

»Ich hatte ... Kontakt.« Der Blick des Mausbibers wanderte in die Höhe, fing sich an der Decke. »Warum ich dort oben war, weiß ich nicht.«

»Telekinese«, sagte Nemo Partijan mit der nüchternen Stimme eines eher weltfremden Wissenschaftlers, der vor seinen Studenten dozierte. »Du warst mental weggetreten. Deine Parakräfte haben sich verselbstständigt und dich gewissermaßen in Sicherheit gebracht.«

»Schöne Sicherheit«, piepste Gucky.

»Du bist wie ein Tier in eine einsame Ecke geflüchtet, wenn du so willst  nur auf einer unbewussten Ebene.«

Der Mausbiber winkte ab. »Mir geht es wieder gut. Ich weiß nun zwei Dinge. Erstens  wir haben QIN SHIS Anker tatsächlich gefunden. Zweitens  dieser Anker will, dass wir ihn zerstören.«

»Was?«, entfuhr es Mondra Diamond. »Wie kommst du darauf?«

Gucky sah aus, als genieße er die Verblüffung, die seine Äußerung hervorgerufen hatte. »Shikaqin, der Planet im Zentrum dieser Anomalie, lebt. Zumindest scheint es so zu sein. Die Wahrheit ist jedoch eine andere.«

Alle warteten auf seine nächsten Worte. Rhodan bemerkte, dass ihn ein Haar aus Guckys Fell an der Nase kitzelte. Es musste dort gelandet sein, als er den Kleinen aufgefangen hatte.

»Der Planet lebt nicht ... oder nicht nur. Er ist auch nicht tot. Er ist gefangen im Augenblick des Todes der Millionen Seelenfetzen, die ihn bevölkern oder ihn bilden. Es sind Opfer der Weltengeißel.«

»Und damit ein Teil von QIN SHI«, sagte Rhodan, von Grauen gepackt. Die Lebensenergie, die die mondgroße Weltengeißel in sich hineinsaugte, wenn sie ihr tödliches Werk über einer bewohnten Welt verrichtete, wurde der Superintelligenz zugeführt  das wusste er. Wie genau dieser Prozess funktionierte, war bisher unbekannt geblieben.

Was Gucky nun offenbarte, änderte viel. QIN SHI hatte einen Teil seiner Opfer  und damit einen Teil seines Selbst  zurückgelassen. So entstand der Anker. Dass diese Opfer mit dem Teil ihres eigenen Willens, der ihnen geblieben war, litten und im Augenblick ihres Todes festhingen, war makaber.

Doch Mitleid änderte nichts an dem grauenhaften Ergebnis. Wenn Rhodan helfen wollte, dann durch Taten.

»Ich bin froh«, sagte Gucky, »dass wir unser Missionsziel geändert haben. Wir zerstören den Anker. Jetzt!«

Nemo Partijan hielt den Würfel noch immer in der Hand. Er hob ihn und klappte ihn auf.



*



Protektor Kaowen hielt es nur mit Mühe auf seinem Kommandantenplatz. Am liebsten wäre er unruhig von Station zu Station in der Zentrale seiner RADONJU gegangen und hätte dabei seine Offiziere angeschrien.

Doch das würde nichts ändern.

Etwas lag in der Luft.

Er fühlte es.

Mehr noch, er wusste es. Die Orter der RADONJU durchsuchten ständig den Raum der Anomalie, doch sie entdeckten nichts. Aber die rundum geschlossene Strukturriss-Hülle war kurzzeitig aufgebrochen gewesen, und etwas war hereingekommen.

Jemand.

Kaowen fühlte es mit dem Instinkt des alten Soldaten, der in tausend und mehr Schlachten gestählt worden war. Auch die Präsenz flüsterte es ihm zu, der Hauch von QIN SHI, der den Planeten belebte.

Inzwischen verstand Kaowen alles viel besser. Er kalibrierte die Sensoren neu, sodass sie eine andere Art von Messergebnissen lieferten. Sie durchdrangen die quasiorganische Oberfläche und durchmaßen die Tiefen der Welt Shikaqin.

Dort gab es riesige Hohlräume, in denen gigantische Aggregatekomplexe lagerten. Sie fingen den Teil der mentalen Substanz ab, die QIN SHI abgab, um den Anker zu stabilisieren. Von dort aus verschmolz die psionische Lebensenergie der Bewusstseinsfetzen mit dem Planeten.

An den Polen sowie entlang des Äquators erhoben sich als wahre Kristallberge große Ansammlungen von hochwertigen Chanda-Kristallen. Fast sah es aus, als wären dort insgesamt fünfzig Kristallkugeln von 18 Kilometern Durchmesser zur Hälfte im Boden versenkt.

Die Substanz der Oberfläche formte weiterhin riesige Oraccameo-Gesichter, die entstanden und vergingen. Es gelang ihnen nie, dauerhaft Gestalt anzunehmen. Ihr Leben war zu sehr Schein, zu flüchtig, um zu bestehen.

Der Protektor wusste, dass er nicht der Einzige war, der in die Geheimnisse des Planeten eindrang. Noch jemand hielt sich in der Anomalie auf. Und wenn man all die Niederlagen in letzter Zeit zusammenfasste, gab es nur einen, der dafür infrage kam und der sich aufgemacht hatte, Kaowen ein weiteres Mal zu besiegen.

Diesen verfluchten Feind, Perry Rhodan, würde er finden.

Und zerquetschen.
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»Ich messe stark vernetzte Neuronalstrukturen auf dem Planeten«, sagte Nemo Partijan.

»Nicht auf dem Planeten«, widersprach Gucky. »Es ist diese Welt selbst  der Anker.«

Der Quintadim-Topologe nickte hastig. »Natürlich. Hinzu kommt allerdings ein intensives Fluidum im UHF-Bereich mit eindeutig sechsdimensionalen Komponenten. Das erhebt es über reine Bewusstseinsfragmente hinaus.«

»Der Hauch von QIN SHI«, kommentierte Mondra. Ihre Stimme klang belegt.

Partijan blieb unbeeindruckt, dozierte weiterhin nüchtern seine Erkenntnisse. Er betrachtete die Ortungsergebnisse. Der geöffnete Würfel lag neben ihm. Darin steckte in einer Halterung ein Chip mit einfacher Sensorfläche.

»Möglicherweise ist die Sechsdimensionalität Ausdruck für das, was wir ÜBSEF nennen. Die überlagernde Sextabezugs-Frequenz.«

»Nemo, bitte«, sagte Perry Rhodan. »Wir müssen wissen, ob wir den Einsatz so durchführen können, wie du ihn angedacht hast. Was ist mit dem angeblichen Sternjuwel?«

Nemo Partijan griff nach dem Würfel, hob ihn hoch. »Ich kann es mit der Fernsteuerung auf den Weg schicken. Die Frage ist nur, ob die Sollbruchstellen, die ich entdeckt habe, tatsächlich zerbrechen, wenn sie auf die besonderen Bedingungen des Planeten treffen. Außerdem wissen wir nicht, was geschieht, wenn die Energie im Juwel auf einen Schlag freigesetzt wird.«

Gucky stellte sich mit hängendem Kopf neben den Wissenschaftler. »Was immer du tust, tu es schnell. Ich kann nicht mehr. Da draußen sind Millionen mentaler Impulse. Keiner ist komplett oder hängt mit einem anderen zusammen. Alles sind nur Splitter ... und alle enden im Tod, jeder einzelne! Ich ertrage es nicht länger!«

Mondra legte dem Mausbiber die Hand in den Nacken, streichelte durch sein Fell. »Es muss schlimm sein. Eine Million Mal Tod.«

»Sie sind geistig zerrüttet und zerbrochen  alle!« Guckys Stimme klang erstickt. Keine Spur seiner üblichen Frechheit oder seines Hangs, alles scherzhaft zu sehen, lag darin. Der Kleine war ernst und traurig.

»Wir versuchen es«, entschied Rhodan. »Wenn es nicht funktioniert, haben wir das Sternjuwel verloren. Ein Opfer, das wir bringen müssen. Der mögliche Gewinn wiegt schwerer! Wir könnten den Anker zerstören, und das ohne eine große Raumschlacht gegen die Xylthen!« Diese Lösung gefiel ihm weitaus besser als die Vorstellung, dass Ramoz mit der Sternraumer-Flotte in den Krieg zog. Aber auch das würde früher oder später nicht ausbleiben, davon war er überzeugt.

Gucky schrie auf. »Ich ... kenne diesen ...«

Er brach ab, schwankte und fiel Mondra, die noch hinter ihm stand, kraftlos in die Arme.

Rhodan beugte sich zu ihm. »Was hast du empfangen?«

Der Mausbiber hob den Blick. In seinen Augen waren kleine Äderchen geplatzt.

»Einer der Gedanken. Wörgut Gooswart. Erinnerst du dich an das, was Ramoz uns erzählt hat? Dieser Gooswart, er ist tot, er ... er ist ...«

»Ein Teil seines Bewusstseins existiert dort unten auf Shikaqin?«

Gucky nickte. Eine Träne löste sich aus den geröteten Augen.

»Und er erinnert sich an seinen Tod. Er stirbt! Immer noch.« Der kleine Leib erschlaffte in einer Ohnmacht.

»Nemo!«, rief Rhodan. »Tu es! Sofort!«

Der Quintadim-Topologe drückte die Sensortaste auf dem Chip im Würfel und nannte einen Autorisierungskode. »Abschuss des angeblichen Sternjuwels ist erfolgt«, sagte er. »Einschlag auf dem Planeten in weniger als einer Sekunde.« Er lächelte matt. »Inzwischen bereits geschehen.«

Im selben Moment ging die Welt unter.


8.

Nicht mehr Shikaqin



Die Sonde raste mit hoher Geschwindigkeit auf den Planeten zu. Per gravomechanischen Feldkatapult abgeschossen, schlug sie ein und zeigte augenblicklich Wirkung  genauer gesagt ihr Inhalt. Perry Rhodans Hoffnung erfüllte sich, weil Nemo Partijans Berechnungen korrekt gewesen waren, weil die Hypothesen des Quintadim-Topologen zutrafen.

Die Substanz, die den gesamten Planeten überzog, verdampfte blitzartig. Der Boden schmolz, das Gestein verflüssigte rot glühend.

Die Holos nahmen den Untergang dieser Welt mit bestechender Klarheit auf. Es sah aus, als trieben zähflüssige Lavaströme auf der ganzen Welt.

»Die Sollbruchstellen des Sternjuwels sind tatsächlich gebrochen!«, rief der Quintadim-Topologe überschwänglich. »Sämtliche Energie ist in einem einzigen Moment freigesetzt worden! Der Anker ist ...«

Was nun geschah, verschlug sogar Partijan die Sprache.

Auf dem Holo sah er, wie sich der Shikaqin-Planet von einem Augenblick auf den nächsten in einen weiß glühenden Ball verwandelte. Er glich der grellsten Sonne, der Rhodan auf seinen Reisen durch das Universum jemals begegnet war.

Dieser neu entstandene Stern ballte sich zusammen, schrumpfte seinem Mittelpunkt entgegen, bis er binnen weniger Sekunden verschwunden war.

Es dauerte einige Atemzüge, bis die Beobachter erkannten, dass sie einer Täuschung aufgesessen waren. Der Planet existierte noch, wenn auch nur als glutflüssiger, toter Ball. Was die Ortung gezeigt hatte, war nur ein Lichteffekt gewesen, vielleicht auch auf höherdimensionaler Ebene.

Im nächsten Moment schossen Kaskaden aus Licht in der Anomalie umher. Nemo Partijan bezeichnete es als geronnene flüchtige Hyperenergie. »Sie findet kein stabiles Niveau und springt!«

Er klang fasziniert, während Rhodan es eher beängstigend fand. Gewalten wie diesen waren sie hilflos ausgeliefert. In dieser Position gefiel er sich gar nicht.

MIKRU-JONS Wände glühten auf, und es war, als würden Lampen in ihnen aufleuchten. Helle Schauer emittierten durch die Zentrale.

Alarm gellte.

Ennerhahl meldete sich über Funk; nach wie vor stand MIKRU-JON in einem Hangar seiner Lichtzelle. »Sämtliche Schirme sind ausgefallen! Wir sind schutzlos!«

Die Lichtschauer nahmen zu, an Zahl ebenso wie an Intensität. Rhodan sah Mondra durchscheinend werden wie auf einem antiquierten Röntgenbild aus seiner Jugendzeit. Eisiger Schreck lähmte ihn eine Sekunde lang. Sollte diese flüchtige Hyperenergie etwa Mondras Körper auflösen? Sollte sich die vermeintliche Sicherheit in seiner Nähe als gefährlicher Irrtum erweisen?

Der Moment verging, der grelle Lichtschauer wanderte weiter.

»Perry«, sagte sie mit halb erstickter Stimme. Sie starrte dabei auf seine Beine, er sah an sich hinunter. Seine Kochen schienen zu brennen, sie leuchteten durch sein Fleisch und seine Kleidung.

»Es ist nichts«, sagte er.

Nemo Partijan lachte erleichtert auf. »Nur ein bizarres Sekundärphänomen.«

Im selben Moment brach die Hülle der Anomalie und verflüchtigte sich. Sämtliche Strukturrisse verpufften.

Die Shikaqin-Anomalie existierte nicht mehr.

Das hyperphysikalische Chaos der Umgebung drang dorthin vor, wo bislang der beruhigte Raum gewesen war. Der Ort der Ruhe gehörte der Vergangenheit an  genau wie der lebende, sterbende Planet. Rhodan verspürte keinen mentalen Druck mehr.

Gucky erwachte aus der Ohnmacht. »Die Stimmen sind weg«, sagte er erstickt. Unendliche Erleichterung lag in diesen wenigen Worten.

Existierte damit auch QIN SHIS Anker in Chanda nicht mehr? War ihnen dieser große Sieg tatsächlich quasi im Vorübergehen gelungen, indem sie tollkühn die unverhoffte Möglichkeit beim Schopf ergriffen hatten?

»Ich übernehme wieder die Steuerung!«, gellte Ennerhahls Stimme durch die Zentrale. »Ich bringe uns hier raus!«

Die Worte rissen Rhodan jäh in die Realität zurück. Er durfte momentan keinen Gedanken an den Anker verschwenden; jedenfalls nicht, solange sie sich selbst noch nicht in Sicherheit befanden.

Laut Ennerhahl war die Lichtzelle völlig ungeschützt. Wenn die Auswirkungen des allgegenwärtigen Hypersturms erst an ihren Standort vordrangen, würde es sie ohne Schutzschirme augenblicklich zerfetzen.

Zum Glück bewegte sich die schlimmste Strahlungswalze nur mit einfacher Lichtgeschwindigkeit in den Raum der ehemaligen Anomalie hinein. Es dauerte noch einige Zeit, ehe sie die gesamte einst beruhigte Zone überrollt hatte.

Die Sensoren von MIKRU-JON funktionierten im Unterschied zu den Schirmen nach wie vor reibungslos, und sie lieferten ein ernüchterndes Bild. Die aktuellen Auswertungen zeigten die RADONJU, die einen Angriffskurs auf die Lichtzelle flog.
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Protektor Kaowen fühlte sich seltsam klar; klarer als irgendwann, seit er zum ersten Mal die Präsenz in der Anomalie gespürt hatte. Der Grund dafür lag auf der Hand: Der Hauch von QIN SHI war vergangen.

»Rhodan!«, flüsterte er. Es gab keinen Beweis, aber er war sich sicher, dass sich der verhasste Feind in dem ungewöhnlichen Raumschiff aufhielt, das gleichzeitig mit der Zerstörung des Ankers der Superintelligenz aufgetaucht war.

Wahrscheinlich war der Tarnschirm der fremden Einheit wegen der freigesetzten Hyperenergien kollabiert. Seit der lebende Planet von unfassbaren Gewalten vernichtet worden war, irrten Lichtschauer durch den Raum; der Abdruck einer Strahlung, wie Kaowen sie nie zuvor erlebt hatte.

Es spielte keine Rolle. Er hatte einen unverzeihlichen Frevel begangen.

Während von allen Seiten die tödlichen Auswirkungen des Hypersturm-Monstrums im Shikaqin-Viibad lichtschnell heranrasten, ging der Protektor zum Angriff über. Auch die RADONJU blieb ungeschützt, weil ihre Schirme unter den höherdimensionalen Lichtschauern überlastet worden waren.

Sein Flaggschiff war verletzlich, aber er würde nicht zurückweichen. Die Schuldigen für dieses Desaster mussten ihrer Strafe zugeführt werden!

»Feuern!«, befahl Kaowen. Nun erst fiel ihm auf, dass er nicht einmal wusste, wer die anderen Plätze in der Zentrale besetzte. Die letzten Stunden lagen wie hinter einem Dämmer.

Er erinnerte sich vor allem an Augen  große Augen, die ständig ihre Gestalt und Farbe änderten. Der Drang zu gehorchen schien allerdings eine Ewigkeit lang zurückzuliegen; er widersprach dem, wozu er sich entschieden hatte.

QIN SHIS Hauch war nicht mehr. Die Superintelligenz selbst floh aus Chanda. Kaowens Schicksal war nicht länger an sie geknüpft.

»Kommandant, wir sind ungeschützt! Unsere Schirme ...«

Weiter kam der erbärmliche Xylthe nicht, der diesen Einwand wagte. Der Protektor brachte ihn mit einem herrischen Befehl zum Schweigen und schickte ihn aus der Zentrale. Der Mann zeigte sich immerhin klug genug, sofort zu gehorchen. Bei einem zweiten Widerspruch hätte Kaowen seine Waffe gezogen und, ohne zu zögern, eingesetzt.

Der Protektor übernahm von seinem Kommandopult aus selbst die Waffenkontrolle. »Angriffskurs!«, befahl er dem Piloten. Näheres musste er nicht erklären. Es gab nur ein Schiff in unmittelbarer Reichweite, das als Ziel dienen konnte.

Doch dieser Raumer beschleunigte  fort von ihnen. Rhodan, dieser Wahnsinnige, hatte sein Zerstörungswerk getan und wollte nun feige fliehen.

Genau wie QIN SHI.

Die Verachtung in Kaowen wurde übermächtig. Er schoss eine erste Salve, die weit fehlging. Die Energieschüsse verloren sich in der Unendlichkeit, verpufften womöglich erst in den sich nähernden Hyperwellenfronten.

Sein Gegner feuerte zurück. Die RADONJU erbebte, doch nicht unter einem Treffer, der die ungeschützte Hülle sofort aufgerissen hätte, sondern wegen des abrupten Kurswechsels, der das Schiff aus der Gefahrenzone brachte.

»Wir müssen ihn aufhalten!« Kaowen ballte die Rechte zur Faust. Die blaugrünen Adern auf dem weißen Handrücken pulsierten im raschen Rhythmus des Herzschlags.

Er beobachtete die fremde Einheit, wie sie das Feuer einstellte und die Flugrichtung änderte. Sie raste nun auf die RADONJU zu.

Der Protektor blieb eiskalt. Wollte dieser Wahnsinnige tatsächlich auf Kollisionskurs gehen?

Oder bluffte Rhodan nur? Wenn ja, sollte er sich noch wundern! Kaowen machte sich bereit, die Steuerung seines Flaggschiffs ebenfalls an sich zu reißen, genau wie die Waffenkontrolle. Er würde den Sieg davontragen, auch und erst recht unter diesen Bedingungen!

Plötzlich, mitten im Flug, spaltete sich Rhodans Raumer.

Zumindest erweckte es den Eindruck; rasch erkannte der Xylthe, dass mit einem halsbrecherischen Manöver eine zweite Einheit aus einem Hangar ausgeschleust hatte. Beide feuerten, sodass die RADONJU zwischen zwei Fronten steckte.

Kaowen übernahm die Steuerung ohne Ankündigung und wich aus, indem er Gegenschub gab und das Schiff absacken ließ. Die Triebwerke brüllten. Die Schiffswände krachten, als wollten sie zerreißen.

Er wappnete sich gegen einen erneuten Angriff, doch die beiden feindlichen Einheiten rasten weiter, entfernten sich rasch und beschleunigten. Ihm war sofort klar, was das bedeutete.

Rhodan versuchte wieder zu fliehen.

Und Kaowen musste eingestehen, dass es das einzig Vernünftige war. Dieser Kampf ohne Schutzschirme mitten in der Anomalie, die von den Ausläufern des Hypersturms überflutet wurde, entsprang reinem Wahnsinn. Der Protektor hatte sich von seinen ungezügelten Emotionen mitreißen lassen. Doch nun hielt er seine Wut unter Kontrolle.

In den Ortungsholos entdeckte er, dass es beiden feindlichen Schiffen gelang, wieder Schutzschirme zu errichten. Sie schienen schwach zu sein. Im nächsten Moment reichte die Geschwindigkeit für die Gegner aus, um in den Überlichtflug wechseln zu können.

Genau das taten sie auch.

Protektor Kaowen blieb mit der RADONJU in der immer weiter schrumpfenden beruhigten Zone zurück. Er ordnete an, sich mit voller Priorität der Reparatur der eigenen Schirme zu widmen.

Es wurde höchste Zeit.



*



»Genau genommen war es ganz einfach«, sagte Nemo Partijan, während MIKRU-JON ihrem Ziel entgegenraste, der grünen Sonne in der Nähe des kollabierten Kalten Raumes. »Erstens habe ich entdeckt, dass in dem angeblichen Sternjuwel eine beachtliche Hyperenergieballung samt eingebauten Sollbruchstellen liegt, die unter bestimmten Bedingungen eine Spontanfreisetzung verursachen. Zweitens fand ich heraus, dass diese Hyperenergieballung von speziellen kosmischen Parametern geradezu angezogen wird ... Parametern, wie sie in der Shikaqin-Anomalie nun einmal vorlagen.«

Perry Rhodan hörte nur mit halbem Ohr der ausschweifenden Erklärung zu, mit deren Hilfe der Quintadim-Topologe den Weg dozierte, der ihn auf die Idee gebracht hatte, mit dem Sternjuwel QIN SHIS Anker zu attackieren.

»Das Ganze könnte man nun als gewaltigen Zufall ansehen  wir brauchten eine Methode, um den Anker zu zerstören, und schwupp ...« Er schnippte mit den Fingern. »... da war ein Mittel zu genau diesem Zweck. Aber nein, das trifft ganz und gar nicht zu. Ganz im Gegenteil. Alles ist nach einem Plan abgelaufen, davon bin ich überzeugt. Und diesen Plan habt weder ihr noch ich ausgeheckt.«

»Wovon redest du?«, fragte Mondra. »Samburi Yura?«

Partijan spielte gedankenverloren mit dem Plastikwürfel, den er immer noch mit sich herumtrug, obwohl er inzwischen keinen Zweck mehr erfüllte. »Ganz genau. Anaree erwähnte in ihrem Bericht einige Aussagen von Samburi Yura, die mich mehr und mehr in ihren Bann zogen, als ich mich mit dem falschen Sternjuwel beschäftigte.«

Rhodan rief sich in Erinnerung, was Anaree ihnen über die Frau Samburi erzählt hatte. Er verstand, worauf der Quintadim-Topologe hinauswollte.

Samburi Yura hatte einst mehr oder weniger direkt zu Anaree gesagt, dass sie QIN SHI eine Falle stellen wollte. Sie ließ die Superintelligenz im Glauben, mit Anaree ein spezielles Faustpfand gewonnen zu haben, und hoffte, dass QIN SHI es bei seinem Anker in Sicherheit brachte. Damit hätte sie ihm eine Bombe untergejubelt, die spezifisch darauf ausgerichtet war, den Anker und seine Struktur zu beschädigen.

Doch QIN SHI handelte anders und deponierte das Faustpfand  Anaree hatte das angebliche Sternjuwel vor Zeiten an sich gebracht  in der Werft APERAS KOKKAIA. Doch selbst für diesen Fall war vorgesorgt: Das angebliche Sternjuwel lagerte dort sozusagen wie eine Zeitbombe. Es reagierte lediglich auf einen Zellaktivator; nur wenn ein solches Gerät in seine Nähe kam, würde sich das Hypergespinst öffnen und das Juwel freigeben.

Genau das war geschehen, und es sah ganz so aus, als wäre danach alles exakt nach dem raffinierten Plan der Frau Samburi abgelaufen.

»Vorgesehen, um deine Rolle, Perry, zu übernehmen, war wohl Alaska Saedelaere«, sagte Partijan, als er an diesem Punkt seiner Erklärungen ankam. »Weil Samburi Yura aber mit Delorian zusammenarbeitet, konnte sie mit nicht geringer Wahrscheinlichkeit davon ausgehen, dass früher oder später auch andere Zellaktivatorträger nach Chanda gelangen und auf QIN SHI stoßen würden.«

»Ein fast todsicherer Plan«, sagte Rhodan mürrisch. Ihm gefiel die Vorstellung gar nicht, letztlich nur eine Art Marionette im Plan der Frau Samburi gewesen zu sein. Mit einem Mal gewann der großartige und unerwartete Zwischensieg gegen QIN SHI einen schalen Beigeschmack. »Es war sozusagen Plan B der Frau Samburi, und wir haben ihn ausgeführt, ohne es auch nur zu merken.«

Er sah, wie Mondras Gesicht versteinerte. Diese Sichtweise behagte ihr ganz und gar nicht. Ihr gefiel es noch weniger als ihm, vor den Karren irgendwelcher kosmischer Persönlichkeiten gespannt zu werden. Gerade nicht im Zusammenhang mit Delorian, ihrer beider Sohn.

Delorian war Mondra sofort nach der Geburt in einem PULS entrissen worden, als Schachfigur in einem Langzeitplan der Superintelligenz ES  mehr noch, der Embryo war unabdingbar notwendig für die Genese von ES gewesen. Nur hatte niemand seine eigentlichen Eltern, Mondra und Perry, um Erlaubnis gefragt.

Die Erinnerung war schmerzlich, und sie stach auch ins Herz des Terraners.

»Selbst wenn keine Untersuchung wie durch mich stattgefunden hätte«, fuhr Nemo Partijan fort, der wohl nichts von Rhodans und Mondras grüblerischen Gedanken ahnte, »wäre ein Objekt wie der Sternsaphir Bestandteil deiner ... hm, nennen wir es Ausrüstung geworden, Perry. Was heißt, wenn man deine übliche Hartnäckigkeit voraussetzt, dass er früher oder später auf jeden Fall mit dir auf die Ankerwelt gelangt wäre.«

»Viele Wege führen nach Rom«, kommentierte Gucky.

»Rom?«, fragte Partijan verständnislos.

Der Mausbiber grinste. »Simsalabim-Topologie kannst du bis ins Detail betreiben und stundenlange Vorträge halten, aber das verstehst du jetzt nicht, was?«

»Quintadim«, verbesserte Partijan.

»Ist doch dasselbe«, erwiderte Gucky keck. »Und was Rom und seine Wege angeht  das war ein altes terranisches Sprichwort, das auch jeder Mausbiber kennt.«

»Aber du bist doch der letzte aller Ilts.«

Der Nagezahn blitzte. »Eben!«


Nachruf:

Shikaqin



Als die Bewusstseinssplitter endlich hatten sterben dürfen, waren ihre schönsten Erinnerungen durch den ganzen Planeten gerast. Voller Erleichterung war die so lange unterdrückte Freude zum Tragen gekommen:

Ich war so glücklich, als ich zum ersten Mal die Sonne sah.  Ich lachte, als ich mein Kind in den Armen hielt.  Und ich liebte das Leben.



ENDE





Ein großer Sieg scheint errungen, obwohl Wermutstropfen bleiben. Welche Auswirkungen wird all dies auf QIN SHI haben? Wird die Superintelligenz zurückkehren und ihre Gegner zerschmettern, oder wird sie derart geschwächt, dass Escalian ihr widerstehen kann? Und wie wird es in Chanda weitergehen?

Mit dem Roman der kommenden Woche wechseln wir den Schauplatz und reisen zurück in die heimatliche Milchstraße. Dort berichtet Hubert Haensel, wie sich die Situation der Liga Freier Terraner durch das Verschwinden des Solsystems weiterentwickelt. Sein Roman erscheint überall im Zeitschriftenhandel unter dem Titel:



HINTER DEM PLANETENWALL
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Die Sternjuwelen





Atlan erfuhr während seiner Imperatorenzeit in den Jahren 2047 und 2048 erstmals von den Sternjuwelen als Oberbezeichnung für blaue Sternsaphire, rote Sternrubine und grüne Sternsmaragde. Die damit verbundenen Hintergründe blieben ihm damals weitgehend unbekannt  mal von diversen Aussagen uralter Legenden abgesehen. Erst sehr viel später gruppierten sich die mit der Zeit gewonnenen Puzzleteilchen zu jenem Gesamtbild, wie es sich uns nun darbietet.

Nach derzeitigem Erkenntnisstand waren es die Porleyter, die eine unbekannte Zahl dieser Sternjuwelen schufen. Fest steht, dass drei dieser als kopfgroß geschilderten Gebilde von dem Ritter der Tiefe Armadan von Harpoon aus dem Gewölbe unter dem Dom Kesdschan in die Milchstraße gebracht wurden. Es ging damals darum, neben der Beseitigung der Suprahet-Gefahr vor allem gegen die Horden von Garbesch vorzugehen.

... Juwelen der Sterne, die, als kristalline Eckpunkte eines gleichseitigen Dreiecks angeordnet, langsam umeinander rotierten. Funkelndes und gleißendes Rot, Grün, Blau: Sternrubin, Sternsmaragd und Sternsaphir.

Unsichtbare Stränge, von den Sternjuwelen ausgehend und durch deren transdimensional wirksame, hyperkristalline Grenzschicht modifiziert und kontrolliert, spannten sich hinaus in den Kosmos. Der quasi punktförmigen Kraftballung der Sternjuwelen als Teil quantenmechanischer Unschärfe war es möglich, eine interaktive Verbindung zum Kosmischen Informationspool zu knüpfen.

Dessen Ausläufer formten unregelmäßig verteilte Knoten und Ballungen eines gewaltigen Netzwerks und konnten dort direkt angezapft werden: die Doppelhelix des Moralischen Kodes und seine Kosmonukleotide. Weil alles in die Struktur des Hyperraums hineinreichte, spielte die konventionelle Distanz keine Rolle  es bestand eine akausale, interaktive wie informelle Direktverbindung, und diese Direktverbindung zum Kosmischen Ganzen gestattete es, nahezu unbegrenzt Raum und Zeit und parallele wie komplementäre Seinsebenen, potenzielle Zukünfte wie Alternativen der Vergangenheit zu erfassen. Dadurch stand umfassendes Wissen zur Verfügung und konnte von den Sternjuwelen im Gegenzug aktiv genutzt werden. (ATLAN-Blauband 16)

Die besonderen Möglichkeiten der Sternjuwelen werden mit dem in ihnen angeblich vorhandenen Ultimaten Stoff in Verbindung gebracht, der sogar das Potenzial von Psi-Materie deutlich übersteigt. Vom Kosmokratenroboter Cairol stammt die damit verbundene Erläuterung.

Der Anzug der Vernichtung wird dir, wenn du ihn trägst, seine Einsatzmöglichkeiten vermitteln. Die Segmente bestehen aus Carit, wie du sicher erkannt haben wirst, Ritter Armadan von Harpoon, und für dieses wird Ultimater Stoff zur Herstellung benötigt. Da du auch die Juwelen der Sterne als Einsatzmittel eingeplant hast, sollst du mehr darüber erfahren: Ultimater Stoff wird in den Kosmischen Fabriken gesammelt. Die gewonnene Menge liegt bei fünfzig Gramm pro tausend Jahre. Ein Großteil wird hinter die Materiequellen geschickt, weil dort dieser Stoff aus physikalischen Gründen nicht hergestellt werden kann.

Aber manchmal werden kleine Kontingente auch im Normalraum verbraucht. Der Ultimate Stoff wird im Standarduniversum eingefangen, bevor er zu Materie werden kann. Nur in diesem Stadium, bevor das erste Zeitquant greift, kann er konserviert werden. Das Verfahren gelingt so gut wie nie. Um jedes Elementarteilchen wird gekämpft, selbst um das geringste. Deshalb gibt es den Stoff so selten. Transdimensionale Zustandswandler in Mikrobauweise mit extremer Packungsdichte sind notwendig, um ihn zu speichern. Sei dir also bewusst, mit was du es bei den drei Sternjuwelen zu tun hast: Ihr Missbrauch könnte den Fortbestand des Standarduniversum, so, wie du es kennst, gefährden! (ATLAN-Blauband 16)

Inwieweit die Sternjuwelen als »modifizierte« Form von Transdimensionalen Zustandswandlern betrachtet werden können oder »nur« eine dem Carit vergleichbare »Anwendung« von Ultimatem Stoff darstellen, muss ebenso offenbleiben wie die genaue Einschätzung des mit ihnen verbundenen tatsächlichen Potenzials. Fest steht nur, dass es gewaltig ist.

Die von Samburi Yura als Kosmokratenbeauftragter verwendeten Sternsaphire sind mit rund 1,5 Zentimetern Durchmesser deutlich kleiner als jene Sternjuwelen, mit denen Atlan zu tun hatte. Welche Auswirkung das auf die mit ihnen verbundenen Möglichkeiten hat, bleibt eine unbeantwortete Frage. Das von Nemo Partijan als Fake eingeschätzte Exemplar mag zwar kein echter Sternsaphir gewesen sein, verfügte aber dennoch über ein beträchtliches hyperphysikalisches Potenzial, das quasi als »Bombe« bei QIN SHIS Anker zum Einsatz kam ...



Rainer Castor


[image: img5.jpg]



Vorwort





Liebe Perry Rhodan-Freunde,



wieder ist es Zeit für einen Wegweiser. Auf der letzten Seite dieser LKS findet ihr alle wichtigen Adressen und Anlaufstationen rund um PERRY RHODAN. Diese Daten werden regelmäßig aktualisiert.

Dieser Tage erreichte mich eine Nachricht aus Wien. Kollege Michael Marcus Thurner hat seit Neuestem eine eigene Homepage. Er berichtet dort allerlei Wissenswertes aus seiner Schreibstube, führt Interviews, gibt Tipps und vieles mehr. Die Adresse: mmthurner.wordpress.com

Beginnen möchte ich die LKS mit einem Brief von allgemeinem Interesse. Es geht um die Risszeichnungen aus der PERRY RHODAN-Serie.





Aus nah und fern



Thomas Miesel, MieselT@gmx.de

Mein Neffe beginnt sich für PERRY RHODAN zu erwärmen. Es interessiert ihn, mit welchen Raumschiffen Perry schon unterwegs war. Meine Frage ist: Wo kann ich die gesammelten Risszeichnungen bekommen?

Ich habe auch noch ein zweites Anliegen. Womöglich hat sich schon mal jemand dazu geäußert, es ist mir aber entgangen. Auf jeder dritten Seite in den Heften ist ein Kopf mit mittlerweile archaischem Raumhelm abgebildet. Ist das ein Phantasiegesicht oder ein Mitbegründer der PERRY RHODAN-Serie?



Zum Thema Risszeichnungen schlage ich deinem Neffen vor, sich auf folgender Homepage umzusehen: www.rz-journal.de

Der Kopf auf Seite 3 zeigt Perry Rhodan. Laut Johnny Bruck, der ihn damals gezeichnet hat, ist das Gesicht eine Mischung aus Richard Burton (Schauspieler) und Charles Lindbergh (Atlantikflieger).





Karl Aigner, aigner@wvfunk.at

In Band 2655 »Garrabo schlägt Phenube« stolperte ich über das Wort »Kashba«. Ich bildete mir ein, es schon mal in einem ATLAN-Roman gelesen zu haben. Meine erste Suche in den blauen Sammelmappen war aber negativ, daher dachte ich eher an Einbildung.

Jetzt bin ich aber doch noch fündig geworden. In ATLAN-Heft 256 »Im Chaos der Kashba« von Hans Kneifel (ES möge ihm wohlgesonnen sein), spielte die Handlung auch auf Travnor. Ich finde es gut, wenn ihr auf »alte« Planeten zurückgreift und nicht immer nur Neues einführt.



Kasbah ist in der ursprünglichen Bedeutung die arabische Bezeichnung für eine Zitadelle.

Diese Bezeichnung ist vor allem in den Maghreb-Staaten üblich. Man bezeichnet die Festungen oder Burgen der historischen Altstädte etwa in Algier oder Sousse als Kasbahs. Insbesondere in Algier wurde der Begriff auf die gesamte Altstadt übertragen, die 1992 von der UNESCO zum Weltkulturerbe erklärt wurde.

In Marokko dagegen wird eine  oft durch Mauern abgegrenzte  Burg- oder Festungsanlage innerhalb der Medina (Altstadt) als Kasbah bezeichnet; oft war dies der Aufenthaltsort des Gouverneurs oder aber des Königs bei seinen Aufenthalten in der Stadt.

Außerdem lebten die Familien der höheren Staatsbeamten und Militärs innerhalb des Kasbah-Viertels.

In der Nähe der Kasbah lag üblicherweise das jüdische Viertel, die Mellah, denn die Juden standen wegen ihrer Finanzkraft nicht selten unter dem besonderen Schutz des Herrschers.

In der Hauptstadt Tecknoth auf Travnor liegt die Kashba am Talhang zwischen Fluss und Kernstadt. Hier scheint die Zeit seit mehr als 10 Jahrtausenden stillzustehen. Das in Nord-Süd-Richtung 5,2 und in West-Ost-Richtung 3,2 Kilometer messende, grob ovale Viertel mit etwa 1100 Häusern und rund 20.000 Bewohnern präsentiert sich quasi wie in Atlans Jugendzeit.





Klaus Sawitzki, klaus.sawitzki@gmx.de

Es ist wirklich einzigartig, wie sich die PR-Redaktion in einen Multilog mit den Lesern einlässt. Man stelle sich nur mal vor, Geheimrat Goethe hätte ein Faustoversum fortgeschrieben. Er hätte sich gewiss energisch verbeten, sein Genie auch nur im Ansatz infrage stellen zu lassen.

Mir ist klar, dass die aktuelle Handlung immer auf den visionären Schultern der Altvorderen aufbaut, und ich möchte die fabelhaften Leseerlebnisse, die sie mir zum Spottpreis von (zu Unrecht so kategorisierten) »Groschenromanen« geschenkt haben, auch nicht missen. Sie waren aber auch »nur« Terraner, die im Kontext ihrer Zeit auch den ein oder anderen Irrweg gebahnt haben.

Zur aktuellen Handlung: Nach wie vor kann ich mit »Totenhirn« (ich muss da immer an diese grauenhafte »Speise« denken, die aus den Denkorganen von Schimpansen/Bonobos zubereitet wird) und dem »Bewusstseinsinhalte fressenden QIN SHI« keinen verständlichen Bezug herstellen. Genauso ging es mir beim »PEW-Metall« im Altmutantenzyklus.

Dass es auch anders geht, habt ihr mit Shamsour Rouths PUK und der plausiblen »Neuformatierung der Sayterraner« bewiesen.

Vielleicht war der Tenor meiner letzten Nachricht auch meiner Verstörtheit über den momentanen Zustand unseres Planeten geschuldet. Es ist doch vollkommen verrückt, wenn sich die Schlagzeilen der Zeitungen mit Themen wie »Beschneidung« und »Tea-Party« beschäftigen, während die Erde zugrunde geht. Deshalb reagiere ich etwas gereizt, wenn mir mein geliebtes Perryversum zu esoterisch daherkommt.



In unseren Romanen spiegelt sich oft die Meinung oder auch das Empfinden des einzelnen Autors zu dem, was in der realen Welt vor sich geht. Jeder Leser hat da ebenfalls seine persönlichen Empfindlichkeiten. Das ist okay so.

Faustoversum: Das wäre eine Überlegung wert. Es dürfte höllisch werden, so eine Art geheime Offenbarung als Serienroman. Hm, in Buchromanen begegnet man diesem Themenkomplex schon ziemlich oft. Lassen wir's besser.





Matthias Müller, elv_matth.mueller@web.de

Zuerst dachte ich: »So ein Blödsinn, das brauche ich nicht!« Aber dann ...

Der Reihe nach: Meinen ersten Kontakt mit PR hatte ich irgendwann in den 1970ern. Ich hatte mir beim Kicken den Arm gebrochen und derjenige, der mich umrannte, brachte mir zwei Hefte einer komischen Romanreihe. Es waren Hefte aus dem MdI-Zyklus.

An eines kann ich mich erinnern: Ein Duplo stolpert durch ein zerschossenes Raumschiff und zweifelt an dem, was er tut.

Welches Heft das war, weiß ich nicht mehr. Ich war jedoch fasziniert von einem Löschroboter, der seine leeren Löschtanks auf eine Konsole richtete und nichts ausrichten konnte. Irgendwie rührend, solche aus heutiger Sicht naive Schriftstellervorstellung. Ein Löschroboter kennt den Inhalt seiner Tanks und geht zu seiner Basis, um nachzutanken, wenn sie leer sind. Wenn es dort auch nichts mehr gibt, wartet er dort auf Nachschub. Wozu sollte er seine Energiereserven verbraten.

Ich war fasziniert. Ich weiß nicht, wie oft ich das Heft gelesen habe, aber bestimmt drei Mal.

Irgendwann kam ich zu einem Zeitschriftenkiosk und fand ein Heft aus dem 450er-Nummernbereich  Cappinzyklus  und holte mir dann dort regelmäßig meine Dosis PR. Ab Heft 700 hatte ich ein Abonnement, für ein paar Wochen unterbrochen während den 1200er-Heften, meine damalige Freundin und jetzige Frau hatte mich überredet. Aber von einer Sucht kommt man nicht so leicht weg, zumal sie relativ harmlos ist.

Die Zeiten zwischen den Heften 500 bis 700 waren geprägt von Sammelleidenschaft. Irgendwie habe ich es geschafft, alle Hefte der Serien PR, ATLAN und alle Taschenbücher zusammenzubekommen. Leider habe ich alles verkauft, als wir 1988 zusammenzogen. Aber bis heute abonniere ich die Erstauflage.

Warum ich das alles erzähle? Das Jahr 2011 kam und damit das 50-jährige Jubiläum und  PERRY RHODAN NEO.

Ich dachte zuerst: Was soll das? Das brauch ich nicht! Es kann nur einen geben!

Was soll ich sagen? Bei Amazon gab es Band 1 für nix, und der neue Kindle brauchte Daten. Also wenn, dann richtig. Ein Heft ist zu wenig für ein fundiertes Urteil. Außerdem waren da die Rezensionen/Lesermeinungen bei Amazon doch recht unterschiedlich.

Also habe ich die erste Staffel Band für Band auf den Kindle geladen und morgens im Zug auf dem Weg zur Arbeit PR NEO gelesen. Nach Heft 3 war der Virus/die Sucht wieder da. Heft 9 bis 14 war auch bald da, also los. Einen Tag später Heft 15 und dann Heft 16.

Ich konnte also die ersten zwei Staffeln am Stück lesen, morgens auf dem Weg zum Büro und abends nach Hause. Ich war begeistert, aber es gibt ein paar Kritikpunkte, die ich loswerden muss.

Erstens: Schon bei PR Classic (das nenn ich jetzt einfach mal so) wird zum Einigungsprozess (Entstehung des Staates Terra) kein Wort verloren. Wenn man an die Wiedervereinigungsverhandlungen 1989/90 zurückdenkt, wird man sich erinnern, dass das bei zwei Staaten schon ein Marathon war. Wie ist das erst bei 192 Staaten, von denen einige sich am liebsten gegenseitig ausradieren würden.

Wobei die staatsrechtliche Seite das kleinere Problem ist. Größere Probleme sind zum Beispiel Wirtschaftskraft, Infrastruktur, Sozial-/Gesundheitswesen. Ich befürchte, dass das auch jetzt wieder so ist.

Zugegeben, PR NEO ist SF und kein gesellschaftskritisches Epos. Erwähnen kann man es durchaus und auch mal die Verhandlungen thematisieren. Crest wäre da als ausgleichendes Element und Moderator bestimmt hilfreich.

Band 17 habe ich noch nicht gelesen, das ist also möglicherweise obsolet.

Zweitens: diese parabegabte Verschwundenen-Finderin. Bei Intelligenzwesen, die etwas suchen oder versteckt halten, könnte man sich das noch erklären. Der Mutant liest/erkennt unterschwellige Geistesströme. Aber einen Roboter oder Transmitter (also technisches Gerät) mit Paragaben finden? Da war die Phantasie sehr stark gefordert.

Das war imho der mit Abstand schwächste Band.

Drittens: Guckys Auftauchen und die Sprüche (»Der Retter des Universums«). Oder das Schreiben auf den Rücken  hat das der Autor mal ausprobiert? Das funktioniert mit kurzen Worten, von denen man in etwa weiß, was jetzt kommen müsste. Aber eine komplexe Unterhaltung?

Und Manoli als verkappter Operettenschreiber? Na, ich weiß nicht.

Viertens: Manches geht mir generell zu schnell.

Dieser chinesische General Bai Jun hat allerdings was. Im Gegensatz zu PR classic haben die Chinesen hier ein Gesicht, das finde ich sehr positiv.

Und unser Perry wird auch nicht als Halbgott behandelt. Es gibt Leute, die ihm durchaus kritisch gegenüberstehen.

Ansonsten bin ich auf die nächste Staffel gespannt, die ich erst komplett haben will und dann erst lese.



»Lesen« ist ein gutes Stichwort. In der kommenden Woche gibt es im Heft 2664 eine Leseprobe zum Hardcover 119. Ich weiß selbst noch nicht, welcher Textteil zum Abdruck kommt, und bin echt gespannt.



Zu den Sternen!

Euer Arndt Ellmer

Pabel-Moewig Verlag GmbH  Postfach 2352  76413 Rastatt  lks@perry-rhodan.net





Hinweis:

Alle abgedruckten Leserzuschriften erscheinen ebenfalls in der E-Book-Ausgabe des Romans. Die Redaktion behält sich das Recht vor, Zuschriften zu kürzen oder nur ausschnittweise zu übernehmen. E-Mail- und Post-Adressen werden, wenn nicht ausdrücklich vom Leser anders gewünscht, mit dem Brief veröffentlicht.
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Kalter Raum; Zugang

Der Kalte Raum ist das von den Oraccameo geschaffene Versteck für ihre konservierte Flotte in Gestalt der stabilen Struktur eines künstlichen Miniaturuniversums. Kern ist eine Quelle von Hyperemissionen im ultrahochfrequenten Bereich des hyperenergetischen Spektrums, die eine Art hyperphysikalische »Ausbeulung« oder »Ballon« erzeugt, indem ein Knotenpunkt des natürlichen Psionischen Netzes »aufgebläht« wird und auf diese Weise einen »Raum neben dem Raum«  vergleichbar einer Raum-Zeit-Nische  erzeugt.

Der Kalte Raum ist auf normalem Weg nicht zu erreichen, weil das Versteck auf dem UHF-Bereich des hyperenergetischen Spektrums basiert und deutlich höhergeordneter als beispielsweise die Halbraumblase eines Lineartriebwerks oder eine Paratronblase im Hyperraum ist.

Im Standarduniversum gibt es rund 265 Millionen Kilometer von dem planetenlosen G7-Stern entfernt ein Gebilde, das der Iothone Quistus als aus »hauchdünnen Linien« bestehendes Knäuel beschreibt  mit einem Durchmesser von knapp 85 Millionen Kilometern. In diesem Gebiet kommt es zu intensiven Störungen des Raum-Zeit-Gefüges (Veränderungen, Instabilitäten, Verwerfungen etc.), u. a. werden heftige Strukturerschütterungen angemessen  so als würde eine große Masse permanent auf der Stelle transitieren.

Als in den Kalten Raum hinein- bzw. hinausführende »Strukturschleuse« dient eine Art Tunnel von vielleicht 800 Kilometern Durchmesser und mehr als 100.000 Kilometern Länge, dessen gegenüberliegendes Ende von einem violetten Leuchten geprägt ist.

Ist die Strukturschleuse für Ein- und Ausflug geöffnet, stellt sie sich im Standarduniversum als mitten im Weltraum schwebender Kreis dar, der den optischen Eindruck eines langen, in der Ferne perspektivisch verengten Tunnels vermittelt und aus dem Standarduniversum »hinaus« in das Miniaturuniversum ragt. Im Standarduniversum hat die Strukturschleuse somit keine anmessbare Dicke und gleicht dem Feuerring eines Situationstransmitter, der ja auch nur den Übergang zum Halbraumtunnel darstellt.



Kalter Raum; Volumen und Inhalt

Die »Wände« des Miniaturuniversums sind nicht klar zu orten; unter den physikalischen Bedingungen der Umgebung gibt es jedoch einen »normal wirkenden« Raum-Zeit-Bereich  also eine vertraute dreidimensionale Umgebung mit Zeitablauf  von ca. 4,26 Millionen Kilometern Durchmesser.

Das Innere des Kalten Raums ist erfüllt von dem »bläulichen Glänzen und Schimmern« einer Wolke aus Kristallstaub, dem fast nebelartig dichten Gestöber aus meist nur mikroskopisch kleinen blauen Chanda-Kristallen in allen Varianten; es gibt aber auch Brocken bis zu Kopfgröße. Wären sämtliche Chanda-Kristalle in einem Körper mit der mittleren Erddichte von rund 5,5 Gramm pro Kubikzentimeter zusammengeballt, ergäbe es einen Körper von etwa 2300 Kilometern Durchmesser.

Trotz der geringen Dichte stört der Kristallstaub die rein optische Sicht auf die im Kalten Raum stationierten Raumer sowie die natürlichen Emissionen der Chanda-Kristalle die Ortung, sodass die Schiffe der Flotte inmitten der glitzernden Kristallschwaden nur als Silhouetten zu erkennen sind und sich eindeutige Formen nicht ermitteln lassen  zumal es unterschiedliche Typen und Größen gibt.

Die größten messen mehr als 2000 Meter Länge! Hinzu kommen als Nebeneffekt der Konservierung und Tarnung noch Verzerrungseffekte oder Felder mit einer Art »Diffusoroptik«, die ebenfalls dafür sorgen, dass die Schiffe nicht genau erkannt werden können.

Eigentlich sollte die eingelagerte und konservierte Flotte notfalls »Millionen Jahre überstehen«, doch leider hat sich die in den Chanda-Kristallen gespeicherte Energie schneller als geplant erschöpft und reicht am 18. November 1469 NGZ nur noch für die Aktivierung eines einzigen Schiffes.

Ohne Energie wird die Flotte nicht fliegen können, so wenig wie ohne Besatzungen  oder eine »Seele der Flotte«, die alle Schiffe in Synchronsteuerung übernimmt. Überdies, so das Kuttenträger-Holo, das zur Interaktion mit Ramoz erscheint und einem Oraccameo nachgebildet ist, sind die meisten Schiffe wegen der langen Wartezeit beschädigt.
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Sternraumer der Oraccameo



Die Oraccameo hatten vor langer Zeit mehrere 100.000 ihrer Raumschiffe im »Kalten Raum« konserviert; ein großer Teil wurde jedoch irreparabel beschädigt.

Die Raumschiffe sehen wie ein Stern mit sechs Zacken aus. Kernkörper ist ein Würfel mit einer Kantenlänge von knapp 500 Metern, von dessen sechs Seitenflächen jeweils eine Vierseitenpyramide mit einer Höhe von rund 360 Metern aufragt.

Der Standardtyp des Sternraumers misst in seiner größten Ausdehnung (von Spitze zu Spitze) rund 1200 Meter. Es gibt aber auch Schiffe, die wesentlich größer sind.
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Legende:

1. Ortungsantennen

2. Projektoren des Sonnenzapfers

3. Antigrav-Triebwerke

4. überschwere Transit-Kanone (acht)

5. Zwischenspeicher der Fusionsreaktoren

6. Besatzungsunterkünfte

7. Schutzschirmgeneratoren für ein paratronähnliches Schirmfeld

8. Beiboot (vier)

9. Triebwerk auf Impulsbasis (als Redundanz zu den Feldtriebwerken und zur Lagekorrektur eingesetzt)

10. Schutzschirmprojektoren

11. Fusionsreaktor

12. Überlichttriebwerk auf Halbraumbasis (Überlichtfaktor max. 4,25 Mio.)

13. Lebenserhaltungssystem

14. Haupt-Fusionsreaktor (zwei)

15. Haupt-Energiespeicher

16. leichte Doppelgeschütze (sechzehn)

17. mittelschwere Geschütze (acht)

18. Sublicht-Feldtriebwerk (Beschleunigung max. 420 km/s2)

19. Hangars für Kleinbeiboote und Gleiter.
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Unsere Redaktionsadresse für Leser ohne Internet-Zugang und alle, die etwas einsenden möchten:

Pabel-Moewig Verlag GmbH, Redaktion PERRY RHODAN, Karlsruher Straße 31, 76437 Rastatt;

Telefon: 07222/130, Fax: 07222/13385



Wenn Sie einen Leserbrief an Arndt Ellmer für die Leserkontaktseiten (LKS) senden oder sich einfach zur Serie äußern wollen:

lks@perry-rhodan.net



Anfragen an die Redaktion (z.B. zu verschiedenen Auflagen, Titelbildern, Kontakten, Recherchen, Bezugsquellen, PR NEO und anderes):

Bettina.Lang@perry-rhodan.net



Fragen und Anregungen zu unserer Homepage sowie Anfragen zu den Audio-Produkten und E-Books:

Heidrun.Imo@perry-rhodan.net



Die Redakteurin für alle ATLAN-Produkte, PR-Hardcover (Silberbände), die PR-Planetenromane (Taschenhefte) sowie das PR-Extra:

Sabine.Kropp@perry-rhodan.net



Den Bereich Anzeigen Print und Mediadaten sowie Fan-Artikel und Veranstaltungen betreut:

Klaus.Bollhoefener@perry-rhodan.net



Sie haben ein Abonnement unserer Serie und möchten ein Problem melden oder sind nicht sicher, wem Sie eine Änderung mitteilen können:

abo@perry-rhodan.net



Kontaktdaten können Sie auch dem Impressum auf Seite 59 und der Abo-Prämien-Anzeige auf der letzten Heftseite entnehmen.

Unsere gedruckte Broschüre »Die Welt des Perry Rhodan« können Sie per Post anfordern  bitte Briefporto 1,45 Euro beifügen  oder einfach als PDF herunterladen:

www.perry-rhodan.net/diverses-informationsmaterial



PERRY RHODAN im Internet:

facebook.com

perry-rhodan-shop.de

www.perrypedia.proc.org

twitter.com/perry_rhodan
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PERRY RHODAN  die Serie





Was ist eigentlich PERRY RHODAN?

PERRY RHODAN ist die größte Science-Fiction-Serie der Welt: Seit 1961 erscheint jede Woche ein Heftroman. Alle diese Romane schildern eine Fortsetzungsgeschichte, die bis in die ferne Zukunft reicht.

Daneben gibt es gebundene Ausgaben, Taschenbücher, Sonderhefte, Comics, Computerspiele, Hörbücher, Hörspiele, E-Books und zahlreiche weitere Sammelartikel. Die Welt von PERRY RHODAN ist gigantisch, und in ihr finden sich zahlreiche Facetten.



Wer ist eigentlich Perry Rhodan?

Perry Rhodan ist ein amerikanischer Astronaut. Mit seiner Rakete STARDUST startet er zum Mond; mit an Bord ist unter anderem sein bester Freund Reginald Bull. Die beiden werden auf dem Mond eine Begegnung haben, die nicht nur ihr Leben verändern wird, sondern das der gesamten Menschheit: Eine neue Epoche beginnt!



Wie funktioniert die PERRY RHODAN-Serie?

Seit 1961 wird PERRY RHODAN nach einer Methode geschrieben, die sich bewährt hat: Die Romane werden von einem elfköpfigen Autorenteam verfasst, das unter der Leitung eines Chefautors steht. In Autorenkonferenzen wird die Handlung festgelegt.

Das gleiche gilt für PERRY RHODAN NEO: Ein Chefautor konzipiert die Handlung der einzelnen Romane, die dann von den jeweiligen Autoren verfasst werden. Dadurch werden Widersprüche vermieden, und dadurch bleibt das Universum von PERRY RHODAN NEO einheitlich.

Übrigens PERRY RHODAN gibt es auch in Form von Hörbüchern: www.einsamedien.de



Wo bekomme ich weitere Informationen?

Per Internet geht's am schnellsten: www.perry-rhodan.net liefert alles Wissenswerte.

Und wer ein Infopaket per Post haben möchte, sende bitte 1,45 Euro an:

PERRY RHODAN-Redaktion, Postfach 23 52, 76431 Rastatt.

Das große PERRY RHODAN-Lexikon online  die Perrypedia: www.perrypedia.proc.org.
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